


Frage des Monats 
Klaus A. aus Nienberge: 
Ich bin leidenschaftlicher Automatenspieler. Nun möchte 
idt wi!ilien, welcher der beste Automat in Münster ist. 

Dr. Lo Lobby: 
Das PoHzeipräsidium. Wenn Du oben einen .Pßasterstein 
reinwirfst, kommen unten Eehn BuDen raus. 
(Geklaut aus: City, Münster 5182) 

Antwort des Monats 
,,Sind Sie von der lnformationsabtellung?" 
"Das ist korrekt, aber wir geben keine Informationen au., 
wir sammeln sie nur" 
(Telefongespräch eines US-Joumalisten mit einem sowjeti­
schen Beamten in Moskau, gefunden in: Welt, 11. 5. 82) 

Isküssionen kam es beim diesjährigen 
145. Gelclfähcherkongreß, der . . Motto "Der Schein trügt'' stattfand. In 
Arbeitsgruppen wurden Spezialthemen behandelt, wie "Der falsche Fuffziger", 
"lnßationsbekimpfung - einmahanders" und ,,Biütenzauber im Sauerland". 
Kommentar des Pressesprechers.zum Absdlln8: "Das war's." 

--------��- Nachhilfestunden im Au7c:/ahren sollen in Arnheim (Nieder­

Alle 
. Bundeswehr­
prospekte 

·einstampfen? 
,,SOfortausznsondern und 
zu vel'iaichten ist Schrift••' 
gut, wenn bereits beim 
Einpßg oder beim Ent· 
stehen feststeht, daß es für 
die weitere Bearbeituq 
olme Wert ist." 
(Aus einem Erlaß des 
Bundesverteicligungs­
ministeriums) 

.. 

lande) künftig die Streifenpolizisten erhalten. Die Ordnungs­
hüter waren nämlich im vergangenen Jahr in 158 Verkehrs­
unfälle verwickelt und dabei oft selbst die Schuldigen . 

kaffee 
H�IG 

Rüstfrisch 
City, Münster 5182 

(Rufrr-Nacllrichten, 18. 5. 1982) Balle• ..."....el 1UO Ubr c1er 

Die Axt 
im Haus ••• 

'Wird Gänsehaut Bademode?'' 

Heute flrlde\ �lub statt. EI 
nächste Pl.onlerf verdammt. leb bin . . �" \luft der Flllll • 0. IUawal. (Skat Express Nr"1i!J 982) 

(Oberschrift im "Neuen Deutschland") ("Freie Presse" Freiberg [DDR], 3. 4. 1982) 
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troDik ventmmaen 
111lassea(s. Seitea 
%8-29). Also: beltei­
len (S Stüek·4,- DM; 
der Gewinn pbt 
naeb FJ Salvador) 
and ....... mlt 
Feanden und Be­
buten sofort ab­
schicken! Aaeb in 
anderen Ländern 
wird für das Radio 
der Befreianpbewe­
PDIIDRIFMLN 
Geld psa�DD�elt. Der 
KOIIIID...........- Ja­
cendverband ScMre­
deas (KU) 1t11rtet in 
der aielllteDZelt 
elne�e flr 
Radio Venca'elllGL 
Wie widldg tUe in· 
tenuatioaale Solda· 
ritit Ist, eniihlte ... 
Nonaa ,,Fidelia" 

Gaeftl'll vODI Koal· 
1Wwistisellal JaceJid. 
vm.adFJSalva· 
don. WirMbeaeln 
Jateniew lllit Dir ce­
macht, das ID der 
Jali-Auspbe der 
"jqendpolitileben 
blitter" abgedruckt 
ist. 

"Welt"­
Schmerz 

-...er aoela; das 
Geldl*nfiSol­
darttiitlkonto filr �­
dio VeacereDios. 

D;u ist die fiel# Protestpost/carte 

Abl8fort . ........ 
die aeuea Soll-Post· 
.... für Radio 
Veaeereaa01. Eine 
wahre Protesttat 

DUI8 t1e Antwort auf 
deiaVenach der 
USA seiD, die 
Stümae des Volkes 
mit IIIOdemster Elek· 

Titelthema: Auslän­
derfeindlichkeit ln dies�r Ausgabe 
" Zu Hause ln einem frem-
den Land" 
Seiten 4-9· 

Was tun gegen Auslän­
derfeindlichkeit? 
Seiten 1 0-11 

Fußbaii-WM 
Hinter den Fernsehkulis­
sen 
Seiten 12-13 

Kurzgeschichte 
Seite 14 · 
UZ"!Pressefest 
$eite 15 · 
Friedensbewegung 

Die große Bonner Demo 
Seiten 16-17 
DDR -Friedensbewegung 
Seite 18 

'itellthen11a: Ausländerfeindlichkeit Warum die türkische Fa�il� 
Kaplan so und nicht anders ist, wie die 

.. 
deutsc�en �· Gas�geber mzt 

ihr umgehen und was jeder gegen Auslanderfemdllchkezt tun kann,. 
steht auf den Seiten 4-11 · 
Friedensaktionen in We­
steuropa 
Seite 19 

Lehrstellen 
Da Ist mehr drin I 
Seiten 20-21 
Musik 
Das Rolllng-Stones­
Spektakel 
Seiten 22-23 

Comic 
Seite 27 

EI Salvador 
Radio Venceremos wird 
nicht schwelgen! · 
Seiten 28-29 
CIA 
Zu Besuch bel "Radio 
Free Europe" 
Seiten 30-31 

",eb wollt' eaeb •• 
....., dd lcb'lle­
ldulftt llabe" - ... 
Telefon war KariD 
Dilller. Vlter sie bat· 
teuwlriii­
Mirz..A81p1Jece­
ICiuieiMa-·llatte 
... tretz Sdadfralt 
-- �  ...... ._. 
... ... _doeb 
IIOda dM Abllar a 
..... , ....... 
aekhpp«-Mrdc._ 
Gliickwllllldal 

Libanon 
Augenzeugenberlcht: der 
israelische Terror 
Seiten 32-33 
öko1_9gie 
Vergiften uns die Bauern? 
Seiten 34-35 · _ 
Partnerschaft 
Willst du - oder nicht? 
Seiten 36-37 
Expreßgut 
Platten, Frledensbörse, 
Festlvaltlp, Rätsel, Ter­
mine u.v.m. 
Seiten 38-41 
Schule 
Gesamtschule 
Seite 42 ·' 
Leserforum 
Seite 43 
Fotos: 
Radio Free Europe-Archiv, 
Sven Simon, Peter Meier, 
Meyborg, Taroni, Knappe­
Schmelzer, Wozniak, Rose, 
Scholz, Privat, Jürgen Thomas, 
EMI, dpa,Holubovsky 
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Die Kleinsten 
sind seine Liebsten: · 

Vater Hldlr zeigt 
viel Geduld beim 
Spielen. Um Ihre 

Zukunft macht er 
sich die meisten 

Sorgen. 



E ine Gruppe von Männern 
steht lautstark debattierend um 
den Ford-Transit, dessen Fenster 
mit roten Troddeln verziert sind. 
Auf der Wiese hockt eine Gruppe 
Mädchen. Die langen Röcke be­
decken ihre Beine, und unter 
bunten Kopftüchern haben sie 
ihre tiefschwarzen Haare verbor­
gen. 
Laut johlend prügeln sich Jungs 
um einen Fußball. In einem Hin­
terhof hängt neben der Wäsche 
auch Schafswolle zum Trocknen. 
Hier in der ehemaligen Bergar­
beitersiedlung in Bergkamen 
wohnt auch Familie Kaplan. 
Fremdartige Kochgerüche wehen 
uns im Hausflur entgegen. Hier 
ist nichts renoviert, der Putz fällt 
von den feuchten Wänden. An­
ders in der kleinen 40-Quadrat­
meter-Wohnung der Kaplans. 

Vöael statt Hirsche 

Wir haben kaum auf einem der 
beiden Sofas im Wohnzimmer 
Platz genommen, :da platzt die 
15jährig� Yeter herein, begrüßt 
uns und bietet Tee an. Das heiße 
Gebräu schlüdend, sehen wir uns 
genauer um. Keine Spur davon, 
daß hier zehn Personen auf eng­
stem Raum wohnen, es ist sauber 
und aufgeräumt. 
Wo in deutschen Familien oft 
röhrende Hirsche den Platz 
üh<:rm Sofa zieren, prangt ein 
Wandteppich mit schreiend bun­
ten Vögeln. Daneben hängt ein 
Spiegel in perlmuttschillerndem 
türkisfarbenem Rahmen. Unge-
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.Warum 
HerrKaplan 

Von alten Zeiten 
träumt 

wohnt für jemanden, dessen Ge­
schmack auf Schwedenmöbel 
oder Stahlrohr und Schleiflack 
getrimmt ist. 
Halis, der älteste Sohn, hatte uns 
begleitet. Außerdem waren noch 
Fatima und die Kleinste da. Als 
dann Herr Kaplan von d�r 
Schicht nach Hause kommt, lugt 
auch seine Frau schüchtern durch 

Mit Gästen und 
Freunden wird geteilt 

den -Wohnzimmertürspalt und 
läßt den Tisch von ihren Töchtern 
decken. 
Für uns wird selbstverständlich 
mit aufgetischt. Widerspruch 
unmöglich, gibt uns Halis lachend 
zu verstehen. Mit Gästen und 
Freunden wird bei ihnen alles ge­
teilt. 

Bedad der deutschen Wirtschaft 
zu befriedigen. Unternehmer 
hatten ihn wie viele andere mit 
Unterstützung staatlicher An­
werbekommissionen und türki­
scher Behörden ins Land geholt. 
Herr Kaplan erzählt uns, daß er 
seinen Arbeitsvertrag bereits in 
der Türkei bekam. Allerdings 
erst, nachdem ihn deutsche Ärzte 
von Kopf bis Fuß gründliehst un­
tersucht hatten. Nur wer kräftig · und gesund war, bekam einen 
Vertrag. Herr Kaplan war als Ar-· 
beitskraft verwertbar. 
Auf unsere Frage nach den Ar­
beitsmöglichkeiten in . seiner 
Heimat winkt er ab. "Ach, da ist 
überhaupt nix, keine Arbeit 
keine Fabrik." 
Ostanatolien, wo er in einem 
kleinen Dod nicht weit von der 

·iranischen Grenze lebte, küm­
mert keinen Unternehmer. Und 
kein Politiker in Ankara rührte 
einen Finger für die wirtschaftli­
che Entwicklung der Region. 

BRD Arbeit zu bekommen. Er 
sparte und schickte · sein Geld 
nach Hause. Nicht um sich in der 
Türkej eine Liix\Isvilla - mit 
Swimmingpool zu bauen, wie uns 
"Türken-raus"-Strategen · weis­
machen wollen. Sondern um 
seine Familie zu ernähren. 

Die mit Hammelfleisch und Reis 
gefüllten Auberginen, Paprika­
schoten und die geschmorten 
Tomaten lassen uns auch erfreut 
zulangen. Und der knoblauchge­
würzte türkische Yoghurt mit 
Gurkenstückehen erfrischt bei 
der schwülen Junihitze. 

Aus Anatolien in die_ "Wie sollen alte Leute sonst Je­
Neuzeit ben, wenn nic_ht die Söhne hel­

fen?" fragt er .achselzuckend. 
Renten- und Sozialversicherung 
kennt man in Ostanatolie9 nur 
vom Hörensagen. Darum 
brauchten nicht nur Frau und 
Kinder, sondern auch .sein. Vater 
das Geld zum leben. 

Vor zehn Jahren sei er in die 
Bundesrepublik gekommen, er­
zählt uns der 50jährige Kokerei­
arbeiter in gebrochenem 
Deutsch. 
Man merkt, daß er es im täglichen 
Umgang mit Ruhrgebiets-Malo­
chern gelernt hat. 
Gekommen ist nicht das richtige 
Wort. Er wurde angefordert. 
Nicht als Mensch Hidir Kaplan, 
sondern als Arbeitskraft, um den 

Hier auf dem Land sind fast 80 
Prozent Analphabeten. Das 
Wort des Koran-Lehrers ist Ge­
setz. Auch heute habe sich dort 
nicht viel verändert, weiß er. 
Keine Schule, kein Strom, kein 
fließendes Wasser, ke:Oe Kanali­
sation, keine befestigten Straßen 
und keine Arbeit. Nur ein Mili­
tärflughafen werde jetzt gebaut, 
hat man ihm erzählt. 
Herr Kaplan war froh, in der 

Kinder sind die einzige 
Rentenversieherun 

"Also sind viele Kinder eine Ga­
rantie für die Altersversorgung?" 
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Mutter Sizi fäUt die Hausarbeit 
hier leichter als in der Türkei. 
,,Hier gibt es ffießendes Wasser, 
im Dorf war nur ein Brunnen," 
Hier gibt es eine Waschmaschine. 
Früher mußte ich alles mit der 

..__ _ _  .....J Hand waschen." 

Türken werden oftmals wegen ih­
res Kinderreichtums beschimpft : 
"Die vermehren sich wie die 
Karnickel." 
Auch Herr Kaplan kennt solche 
Sprüche von Arbeitskollegen. Er 
nickt mit dem Kopf und bestätigt, 
·daß Kinderreichtum in der Tür­
kei der einzige Reichtum und für 
viele Alte die einzige Art der Al­
tersversorgung sei. 
Und er nennt andere Gründe: 
Armut und keine Aufklärung 
über Verhütungsmethoden. 
Wenn kein Geld für den Arzt 
oder die Pille da sei, dann kämen 
halt die Kinder. 
Uns wird klar, daß Kinderreich­
turn andere Ursachen haben 
kann als den Wunsch nach vielen 
Kindern. Aber selbst wenn z. B .  
Herr Kaplan und seine Frau g�-

meinsam entschieden hätten: 
"Wir wollen neun Kinder!" Was 
ist schlecht daran? 

Vor zwölf Jahren war's 
anders 

Als Herr ·Kaplan von seinem er­
sten Arbeitsplatz in einer Instal­
lationsfirma in Kiel erzählt, 
kommt er ins Schwärmen. Von 
den Kollegen, mit denen er gut 
klarkam, von seinem Chef,' der 
ihm immer die Hand gab und 
manchmal eine Zigarette anbot, 
vom KieJer Hafen, der Ostseekü­
ste, wo er gern spazieren ging. 
Doeh auch Bergkamen gefällt 
ihm, besonders seit er nach vier­
jähriger· Trennung 197 4 seine 
Frau und seine Kinder endlich in 
die Bundesrepublik holen konn­
te. Auch in Kamen gebe es nette 
Deutsche, meinte er, z. B. den al­
ten Rentner, der ihn 'auf ·der 
Straße immer mit Handschlag 
begrüße und sich nach Frau und 
Kindem erkundige. 
Uns wundert die Schwärmerei 
über Kiel, bis uns klar wird, daß 
gar nicht die Stadt gerqeint ist, 
sondern die andere Zeit . 
Vor zwölf Jahren waren die soge- � 
nannten Gastarbeiter hierzu­
lande gefragt. Als billige Ar­
beitskräfte. Als Einzahler für die 
Renten-, Arbeitslosen· und 
Krankenversicherung . .  
Ende der Siebziger Jahre spitzte 

Die Kleinen sitzen vor 
dem Fernseher. Die 
Video-Anlage hat sich 
Familie Kaplan zu· 
sammengespart, damit 
sie wenigstens hin und 
wieder ein paar türki· 
sehe Filme sehen kön­

.._ _ _..__..J nen. 

sich die Wirtschaftskrise zu - die 
Arbeitslosigkeit stieg, Sünden­

. böcke wurden gebraucht. 

Bei "Türken raus" blieb 
es nicht 

Das mußte auch Hidir Kaplan am 
eigenen Leib· erfahren. 
"Türken raus!" hieß es auf ein­
mal auch im Betrieb auf der Ko­
kerei Kaiserstuhl in Dortmund. 
Bei den Sprüchen blieb es nicht . 

· Herr Kaplan verlor seinen Ar­
beitsplatz in de( Werkstatt. Er 
wurde versetzt . 
Nun arbeitet er alleine "draußen 
auf dem Platz'\ Acht Stunden am 
Tag Koks schüppen - eine Kno­
chenarbeit! "Du bist 3000 km 

. hierher gekommen, um zu arbei­
ten. Dann arbeite auch!" hatte 
ein Steiger diese Abstufung zy­
nisch kommentiert . 
Alleine auf dem Platz zu arbeiten 
stört Herrn Kaplan nicht so sehr. 
Dann ist auch niemand da, der 
ihm erzählt, er als Türke sei 
schuld an der Arbeitslosigkeit .. 
Niemand, der ihn beleidigt und 
anpöbelt. 
Nur jetzt ist er noch isolierter und 
hat noch weniger Möglichkeiten, 
im Gespräch mit Kollegen die 
deutsche Sprache zu lernen. Und 
jetzt verdient er weniger Geld als 
vorher in der Werkstatt. 
Herr Kaplan hat Angst, seinen 
Arbeitsplatz ganz zu verlieren 

und in die Türkei ausgewiesen zu 
werden. Nicht nur, weif er nicht 
weiß, wie er dort seine Familie 
ernähren soll. 
Er _erzählt, daß sein Bruder vor 
kurzem erst von den Militärs ver­
haftet wurde. Jemand hatte ihn 
denunziert wegen angeblicher 
Zusammenarbeit mit verbotenen 
Gruppen. Er habe ihm Geld ge­
schickt, damit er sich einen Ver-

. teidiger nehmen kann. Auch sein 
Dorf wird häufig von Militärstrei­
fen heimgesucht. Willkürliche 
Festnahmen, verwüstete Woh­
nungen, Prügel und Folterungen. 
sind unter der Militärjunta in der 
Türk�i an der Tagesordnung. 

Zukunftswünsche 

Was er sich für die Zukunft 
wünscht, wollen wir zum Schluß 
unseres Gesprächs wissen. 

· 
"Mit Familie hier bleiben", ant­
wortet er ohne Zögern. Außer­
dem eine größere Wohnung. Seit 
fünf Jahren bemüht sich die Fa­
milie Kaplan vergeblich um eine 
andere Wohnung, in einer Ge­
gend, wo sie auch deutsche 
Nachbarn hätte, die sie kennen­
lernen wollen. 
"Ich denke so: egal ob Türke, 
Deutscher oder Araber, -sind al­
les Menschen. Woll? Nicht sagen, 
Türken raus! Türken· schlecht, 
Araber schlecht, Arbeitslose 
schlecht . Alle zusammenhalten. 
Das ist gut." 
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H alis kommt uns entgegen, 
luftig angezogen, Sonnenbrille. 
Die Mittagssonne brennt, die 
Luft ist schwül. Eigentlich ein 
Wetter, um sich im Freibad zu 
sonnen. Doch bei Halis kommt 
keine Urlaubsstimmung auf. Seit 
drei Monaten ist er arbeitslos. 
Entlassen wurde der 25 jährige 
Schweißer nach einem nicht rich­
tig auskurierten Arbeitsunfall. 
Dreimal wurde ·er wegen seines 
verletzten Fußes krankgeschrie­
ben, dann mußte er sich die·Pa­
piere abholen. 
Keine Arbeit, da steht die ge­
plante Heirat mit seiner deut­
schen Freundin auf dem Spiel, 
und da droht die Ausweisung in 
die Türkei. "Ich will aber hier ar­
beiten", sagt Halis, der sich in 9 
Jahren hier eingelebt hat und zu­
hause fühlt, fest entschlossen. 
Zweimal die Woche ist er beim 
Arbeitsamt, am Anfang ging er 
sogar täglich, um eine Stelle zu 
bekommen. Hartnäckig fiel er 
den Sachbearbeitern auf die Ner­
ven, wie er erzählt. Er hat sich 
auch nicht gefallen lassen, daß er. 
oft länger auf dem Flur sitzen 
mußte, weil deutsche Arbeitslos!! 
vorgezogen wurden. 

Sprüche auf dem Amt 

"Eist kriegen deutsche Bewerber 
eine freie S�elle, dann Bewerber 
aus Ländern der EG, und dann 
bist du dran", hatte ihm eine 
Sachbearbeiterin dazu erklärt. 
Das sei rechtlich völlig in Qrd­
nung. 
Aufdem Wegzu seiner Wohnung 
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·warum sich. Halls 
• • 

me em 
Sündenbock 
vorkommt 

erzählt uns Halis von seiner an­
fänglichen Verblüffung, daß er 
selbst auf dem Arbeitsamt, wo 
Türken, Deutsche und Spanier 
gemeinsam Schlange stehen, im­
mer wieder den Spruch gehört 
hat: 
"Die Türken nehmen uns die Ar­
beitsplätze weg." Halis reagiert 
sauer auf dieses ausländerfeindli­
che Gerede, denn_er weiß, daß 
die Arbeitslosigkeit bei Auslän­
dern schneller steigt als bei Deut­
schen. Fast 240000 ausländische 
Kollegen waren im Mai arbeitslos 
gemeldet. 

Wir sollen die Sünden­
böcke sein 

"Wie ist das bei Entlassungen? 
Da sind ungelernte ausländische 
Arbeiter als erste dabei!" 
"Wir sollen die Sündenböcke 
sein", meint Halis, "für das was 
die Unternehmer machen", und 
nennt als Beispiele Großbetdebe 
wie VW, Bayer, Siemens, die in 
den letzten Jahren massenhaft 
Leute auf die Straße gesetzt und 
Teile ihrer Produktion ins Aus­
land verlegt haben, weil Arbeits­
kräfte dort noch billiger zu haben 
sind. Oftmals haben genau die­
selben Betriebe vor 10, 12Jahren 
massenhaft Arbeitskräfte aus der 
Türkei angefordert, um sie für 
wenig Geld hart arbeiten zu la�­
sen. 
"Der Chef. hat immer gesagt: ,Du 
machst gute Arbeit, Halis.' Doch 
beim Geld war Schluß", erzählt 
er von seiner letzten Arbeitsstel­
le. Bei gleicher Arbeit hat er 

800,- DM weniger verdient als 
sein deutscher Kollege. Und zu 
Weihnachten bekam er 
300,-DM, sein deutscher Kol­
lege 1000,- DM. 
"Auch das ist ausländerfeind­
lich", schimpft Halis. Nicht nur 
die Abfertigung auf dem Ar­
beitsamt, Schilder wie "Kein Ein­
tritt fÜr Türken" an Disko-Ein­
gängen oder Wohnungsanzeigen 
mit dem Vermerk "Keine Ver­
mietung an Türken". 
Halis will seine eigenen Wege ge­
hen. Der Kontakt zu Monika, mit 
der er zusammenwohnt, und ih­
ren deutschen Freunden hat ihm 
geholfen, sich in diesem Land 
besser zurechtzufinden, bei der 
Arbeit und beim Arbeitsamt auf 
seinem Recht zu bestehen. 
Seine türkischen Freunde - die • meisten wie er arbeitslos - sind 
oft bei ihm, um einen guten Rat 
abzuholen. 
In der Beziehung zu Monika hat 
es oft geknallt, zwei Welten stie­
ßen aufeinander. Über zwei Jahr­
zehnte war Halis erzogen und ge­
prägt worden, daß Männer alles 
und Frauen nichts zu sagen hät­

. ten. In seinem Heimatdorf gehen 
die Frauen mehrere Schritte hin­
ter den Männern, dürfen nur mit 
Genehmigung des Mannes an Fe­
sten teilnehmen . 

Türke ja- Macker nein! 

Und hier gab's anständig Zunder 
von Monika, wenn Halis rum­
maulte, wenn sie abends so lange 
wegblieb. Sie machte ihm klar, 
daß sie ihn als Türken gern hat, 
seine Herkunft, seine Familie 
und ihre Kultur akzeptiert. Die 
überkommenen Vorstellungen 
von Frauen war sie allerdings 

·nicht bereit zu tolerieren. 
Vor ein paar Monaten mußte ihm 
Monika noch Vorhaltungen ma­
chen, als er seinen Schwestern 
verbieten wollte, ins Kino zu ge­
hen. Heute lacht er darüber, hat 
eingesehen, daß seine Haltung 
falsch war. 
Freimütig bekennt er: "Früher 
war ich schon eifersüchtig, wenn 
Monika mal mit einem anderen 
tanzte oder mal alleine weggehen 
wollte. Wir haben lange darüber 
.geredet, jetzt ist mir klar, daß ich 
das auch noch bewältigen muß 
und kana." 



Die ungleichen Schwestern: 
Yeter hat viele deutsche Freundinnen, 
sie ist neidisch auf die "vielen Freihei­
ten"- Ausgehen, Freund haben- ihrer 
Klassenkameradinnen ••• 

Sabye wünscht sich mehr Kontakt zu 
deutschen Mädchen. Als sie noch zur 
Schule ging, kannte sie einige. Die Frei­
zeit verbringt sie jetzt nur mit türkischen 
Mädchen. 

Warum sich Sabye, 
Rabye und Y eter 

in keine. Disko 
trauen 

S amstag abend bei Familie Ka­
plan. Die drei ältesten Töchter 
Rabye, Sabye und Yeter haben 
den Hausputz gemacht. Jetzt, wo 
alles glänzt und blinkt, könnte für 
die Drei das "Saturday night fe­
ver" anbrechen. Doch das was 
für deutsche Mädchen scho� fast 
zur Selbstverständlichkeit ge­
worden ist - mit Freund oder 
Freundin ausgehen, in eine Dis­
ko, ins Kino -, ist für die drei tür­
kischen Mädchen tabu. 

Verboten,
) 

ins Küio zu 
gehen 

Sabye, 18 Jahre und das schüch­
ternste der drei Mä(lchen, wird 
rot, als wir das Thema anspre­
chen. Einen Frcrund haben, aus­
gehen, womöglich noch über 
Nacht wegbleiben ist für sie un­
vorstellbar. Und auch die zwan­
zigjährige Rabye schüttelt den 
Kopf: "Was meint ihr, was die 
anderen Türken hier in der 
Nachbarschaft dächten. Die wür­
den uns hinterher wie Aussätzige 
behandeln. Unser Vater würde 
uns das nie erlauben." 
Vor Jahren, als Vater Hidir sei­
nen Töchtern erlaubte, ohne 
Kopftücher auf die Straße zu ge­
hen, waren die Nachbarn empört. 
Sie sahen darin ein Vergehen ge­
gen den Koran, der die Kopftü­
cher als Schutz vor "unsittlichen 
Blicken" der Männer empfiehlt. 
Herr Kaplan ist nicht strenggläu­
big, doch er achtet darauf, daß 
seine Familie bei den Nachbarn 
nicht in einen "schlechten Ruf' 
kommt. Es kommt auch schon 
mal zu einem Krach in der Fami­
lie, wenn vor allem Yeter selbst­
bewußt ihren Willen durchsetzt. 
Als die Mädchen in ihrer Klasse 
einen Tanzkurs machen wollten, 
sagte Yeters Vater: "Nein!". Ye­
ter ging trotzdem-heimlich. Erst 
zum Abschlußball rückte sie mit 
der Wahrheit raus. Was war da 
noch viel zu ändern? �ie drei Mädc?en sind ständig 
hm- und hergenssen. Auf der ei­
nen Seite sehen sie, wie ihre deut­
sc

_
hen Freundinnen leben, die, 

w1e Yeter es ausdrückt viel freier 
sind. "Die dürfen ins Schwimm­
bad, dürfen einen Freund haben 
ich beneide sie." 

' 

Auf der anderen Seite leben sie in 

I 

-einer Umgebung, in 
der die Regeln des 
Koran groß geschrie­
ben werden, in der 
religiöse Traditionen 
und landesübliche Sit-
ten ein zurückgezoge-
nes, unselbständiges 
Verhalten von Mädchen und 
Frauen fordern. 
Rabye erinnert sich, daß sie noch 
vor wenigen Jahren keinen 
Schritt ins Wohnzimmer getan 
hat, wenn dort ein Mann bei den 
Eltern zu Gast war. Ein unverhei. . 
ratetes Mädchen darf das nach 
der Landessitte nicht. 
Rabye hofft, daß viel mehr -türki­
sche Mädchen Deutsche kennen­
lernen. Dann könnten sie auch 
viel selbstverständlicher in ihrer 
neuen Heimat leben und Miß­
trauen gegen Deutsche abbauen. 
Sie ist besorgt, daß die wachsende 
Ausländerfeindlichkeit genau 
das Gegenteil erreicht. "Die tür­
kischen Familien ziehen sich in 
Gettos zürück, verdammen alle 
Deutschen." 

Zurück ins Getto 

Sabye erzählt von einem Bummel 
mit ihren türkischen Freundin­
ne� durch den Park. "Da sind 
kleme Jungs vorbeigelaufen und 
haben gerufen ,Kümmeltürken, �ümmeltürken'. Ich weiß gar 
mcht, warum die sowas sagen." 
Und Rabye, die von den Kolle­
ginnen und Kunden im Kaufhaus 
we��n i�rer . Freundlichkeit ge­
schatzt wrrd, 1st schon einmal von 
einem Kunden angemacht wor­
den. 
"Sie machen hier als Ausländerin 
eine Ausbildung und meine bei­
den Jungs sind arbeitslos. Eine 
Frechheit", hatte der gewettert. 
War aber anschließend von der 
Abteilungsleiterin und von eini­
gen Kunden zurechtgestoßen 
worden. 

Getarnte Ausländer? 

Aber ausländerfeindlich sind 
nicht nur plumpe Vorurteile und 
Pöbeleien. Auch der Druck, sich 
anzupassen, typische Lebenswei­
sen und Eigenarten abzulegen, 
macht den türkischen Mädchen 
das Leben schwer. In der Schule 
hörte Yeter oft: "Wir haben ja 

nichts ge­
gen dich, son­
dern gegen 
die anderen 
Türken. Die passen 
sich nicht an. Die sollen zurück in 
die Türkei." 

' 

Nur wer sich kleidete wie eine 
D�ut�che, wer so deutlich sprach, 
wte eme Deutsche und wer auch 
dieselben Freizeitbedürfnisse 
hatte wie eine Deutsche war ak­
zeptiert. Zu denen war �an nicht 
mehr feindlich eingestellt. 
Y eter hat diese verlangte Anpas­
sung zum Teil mitgemacht. Sie 
hat · fast nur noch. deutsche 
Freundinnen, hat ihr Haar- ent­
gegen der Tracht türkischer 
Frauen - �urz geschnitten, geht 
ungern m1t anderen türkischen 
Mädchen öffentlich spazieren. 
Ganz wohl dabei ist ihr aber 
nicht: "Ich finde das nicht richtig, 
daß von den Türken verlangt 
wird, daß sie sich total umstel­
len." Es klingt auch Stolz aus ih­
rer Stimme; wenn sie von der 
�olk

_
lorc:gruppe spricht, bei der 

s1e m threr Landestracht mit­
macht. 
"Die Deutschen können auch 
eine ganze Menge. von uns Tür­
ken lernen", meint sie. "Bei uns 
geht alles viel freundschaftlicher 
zu. Da muß man sich nicht vorher 
anmelden, wenn man jemand be­
suchen will. Man kommt einfach 
und ist willkommen. Auch die 
Kinder haben es viel besser. Die 
werden viel herzlicher behan­
delt." 
Wir fragen sie, was sie in diesem 
Land, in ihrer'neuen Heimat am 
schlecht�sten findet.- Ihre Ant­
wort ist kurz: 
"Daß es hier Leute gibt, die ge­
gen uns sind." 

Text: Lotbar Geister, Jürgen 
Pornorio 
Fotos: Barbars Wozniak 
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Aktiv werden! Einzeln .. 

e Das find ich gar nicht 
witzig! Der Satz kostet 
dich nicht viel, hringt aber 
manchen ,, Türkenwitz"· 
Erzähler in Verlegenheit. 
Erklär ihm auch, warum 
solche "Witze" gar nicht 
komisch sind. 
e Die ausländische 
Nachbarsfamilie grüßen 
ist schon eine "Miniak· 
tion" gegen Ausländer· 
feindlichkeit. 
e Ein Leserbrief an die 
Lokalzeitung/Dlustrierte 

gegen ausländerfeindliche 
Artikel ("messerste· 
eh ende Türken ••• ") zeigt 
der Redaktion, daß du 
(und andere) nicht mit der 
Verbreitung schwachsin· 
oiter Vorurteile einver· 
standen bist. 
e Sei kein Angsthase, 
wenn ausländische Ju-

gendliche nicht in J:A,s, 
Kneipen oder JugeoB.t­
ren reingelassen werden. 

· Setz dich für sie ein. Boy­
- kottiert Kneipen, die aus­

länderfeindlich sind. 
· e Mach deinem Lehrer 

den Vorschlag, im Unter­
richt über Ursachen von 
Ausländerfeindlichkeit zu 

sprechen, oder mach selbst 
ein Referat. 
e Steck unsem Button an 
und setz den Aufkleber 
ein, wo er nötig ist. 
e Lade ausländische Mit· 
schüler oder ArbeitskoDe· 
gen mr nächsten Fete ein. 
e Fordert eure ausländi· 
sehen Mitschüler und ihre 
Eltem auf, für das nächste 
Schul· oder Sommerfest 
einen Beitng vormberei· 
ten, z.B. Lieder, Tänze 
oder Spezialitäten aus ih· 
rer Heimat. 



reu 

... oder zusammef!. 

----_____ , 
Ein offenes Bekenntnis für Freundschaft mit Auslän­dern bringt andere ins Nachdenken. 
Unser elan-Button soll helfen, ins Gespriieh zu kommen, VorurteBe ab-

.
·zubauen und ausländi­schen Mitbürgern zelaen, daß � nidtt nur Auslän-. derfemde pbt. 
k

Der zweifarbige Button ostet 2,-DM ab 10 Stück 1,50 DM ab 50 S� 1,20 DM 

�o diese! Aufkleber - . SICh wohlfiihlen würde• I 
1 verweJSen wir darauf d ß • 

Jl tlll 1111 111fa • 1d der Aufkleb ' a 
- :0 dea SChauteastern IIIB•alul•-·rillu= Eig

�nbedart er n::n:�:: �e,!:_ingangspf«?J'ten von •enslfl •• llllaißl" =���n darf und Sachbe-
k • ......,n und DISCos, die j m1 Ullt JIIGII U D 

gungen verboten ist 
s::::e Ausländer reinJas- .._ __ h/(lz;�ilar8 bige Auf:kle� 

�---=:::::::::.::-::.-:.:-::::-:::::.:...· J .,.. . cm) kostet 30 - an w - Cle!lßll 
Stellschild 

erbefJiabten, Iänder raus!" fot-d 10 Stück == 2,50 der BU.� �d Kästen - an der lacke voe:; 5� Stück == 11 -1 ähnlichen Blä��� und te�, die mit "Türken':,�: Dte Au�eb:r und der - an den Tür ' zen und anderen 
...... :...: R Button smd erhältlich be'. NP D-Büros und 

en von sehen Sprüc:h ·--..- edaktion Ja 1• 
I Organisat' .anderer gehen. en hausieren 789, 4600

e 
�0

�ostfacb 
- JOnen, die "Aus- Aus juristischen Grü d 

Bitte 1,50 DM für ���d. 

Am 2. Juni demonstrier· 
ten über 8000 Hamburger 
Bürger unter dem Motto 
"In Freundschaft leben -
als Nachbarn und Kolle­
gen" gegen Ausländerbet­
ze. Aufgerufen hatte sie 
der Landesjugendring, die 
Gewerkschaft Eniebung 
und Wissenschaft (GEW) 
und ein'i>eutsch-Auslän­
discbes Aktionsbündnis. 

n en und Verpackung b i1 o e egen. 

",Der Deutsch-Ausländi­
sche JugendselbstbUfe· 
Verein' hat sich mr Auf· 
gabe gemacht, NachhU­
feunterricht für Ausländer 
m �eben und Veranstal· 
tungen durchmfübren, die 
uns die ansländiscbe Kul· 
tur näher bringen" schrieb uns elan-Leser · Andreas 
Grummler in einem Le­
serbrief. Die Adresse des 
"DAJV": Andreas 
Grummler, Im Rehwinkel 
11, 6620 Völklingen. 

"All ist mein Freund" 
oder ,,leb spiele gerne mit 
ausländischen Kindern" 
stand auf den Postkarten, 
die an die Adresse der 
Bundesregierung abge­
schickt wurden. Die Sozia­
lisdscbe Kinderorganisa­
tion ,,Junge Pioniere" 
macht mr Zeit diese Post· 
kartenaktion. Motto: 
"Freundschaft mit auslin­
discben Kindern." 

Gruppen, die was tnn: 

Initiativgruppen, die Aus­
ländern in unserem Land 
helfen und gegen Auslän­
derfeindlichkeit aktiv sind, 
gibt es in zahlreichen Städ­
ten. Adressen sind erhält­
lich bei: 

Deutsches Iugendinstitut 
Soorstraße 7 
8000 Mllnchen 40 
Verband der Initiativgrup­
pen in der Ausländerarbeit 
Rheinweg 34 
5300 Bonn 

Institut für Sozialarbeit 
und Sozialpädagogik 
Weberstraße 33 
5300 Bonn 

Föderation der Türkischen 
Arbeitervereine in 'der 
BRD e. V. (FIDEF) 
Lichtstraße 31 
4000 Düsseldorf 1 

Türken raus oder ins sdunierereien entfernen 
Gas!" hatten Neonazis an m lassen. Vorher hatten 
die BusbaltesteHe ge- sie über 400 Unterscbrif· 
schmiert. Empört darüber ten iegen Ausländerfeind· 
rückJen Schüler der lkhkeit gesammelt. Sie 
. Dortmunder Gewerbe· hatten Erfolg! Die 
schule VI dem Stadtdirek· Schmierereien wurden 
tor auf die Peße und for· entfernt. 
derten ihn auf, die Nazi· 

Wer mehr wissen will, 
Postkarten für sieb oder 
jüngere Geschwister be· 
steHen will, wendet 8kb 
an: Junge Pioniere, Post-
fach 1599, 4600 Dort­
mund. 

Dort erfährt man auch die 
Adressen örtlicher Arbei­
tervereine. 



Dieter Kürten, Live-Reporter 
bei der WM: "Ich sehe in Spanien 
ein Bemühen, ganz behutsam Sa­
chen abzustreifen, die das Land 
jahrhundertelang geprägt haben. 
Ganz vorsichtige SchriHe einer 
Liberalisierung. Aber der Fa­
schismus hat in Spanien noch eine 
große Basis." 

Kurt Meinicke, stellvertretender 
Leiter der Sportredaktion des 
ZDF: "Angenommen es käme 
bei einem Spiel Argentimen 
gegen England zu Auseinander­
setzungen, zu einem Massaker, 
ähnlich wie bei den Olympischen 
Spielen in München. Dann 
könnte man unmöglich die Spiele 
weiterführen. 

Als ich Ende 
Mai bei der Sport­

redaktion des ZDF 
in Wiesbaden zu 

such war, liefen die 
en Vorbereitungen, 

uni· den Fernsehgenuß 
zwischen dem 13. I uni und 
dem 11. Juli sicherzustellen. 

Personen schickte daS ZDF 
nach Spanien, um im Y/echsel mit 
der ARD jeden zweib:n Tag mit 
Live-Reportagen, Studioberich­
ten, Aufzeichnungen und ·Inter� 
views die Fußballfreunde zu 
Hause zu versorgen. 



"Steilpaß zu Rummenigge- der steht frei- aus der 
Drehung - Tor! Tooor! Tooooor!" 
Die Stimme des Reporters überschlägt sich. 
Das runde Leder hängt noch im Netz des gegneri­
schen Tors im Stadion EI Molinon, da reißen Millio­
nen Fußballfans vor den Bildschirme1_1 in München, 
Köln und Kiel die Arme vor Freude hoch. 
Sehen die Spieler jubeln, den geschlagenen Torwart 
mit dem Kopf schütteln, Trainer Jupp DerwaU die 
Hände reiben. 

· 

Tausende Kilometer liegen daZwischen- Fernsehen 
macht's möglich. ·

Von Jürgen Pomorin 

·eiere Regel gilt. Kurt Meinicke: 
"Die Spanier haben die Anwei­
sung - wie damals die Argenti­
nier-, Zwischenfälle auf den Zu­
schauerrängen oder auf dem 
Platz, die nichts mit dem Spiel­
verlauf zu tun haben, nicht groß 
ins Bild zu bringen. Die werden 
versuchen, ein möglichst heiles 
Spiel vorzuführen." 

Eine mögliche Gefahrenquelle 
bei dieser WM liegt, nach Mei­
nung von Meinicke, nicht nur bei 
baskischen Terroristen, die an-

• gekündigt hatten, während der 
WM "Signale" zu setzen. Auch 
der Falkland-Konflikt könnte 
diese WM überschatten, wenn 
Argentinien in der 2. Finalrunde 

Kurt Meinicke, der gutgenährte 
und ziemlich unsportlich wir­
kende stellvertretende Leiter der 
Sportredaktion des ZDF hat die 
Vorbereitungen geleite\: "Wir 
vom ZDF haben drei eigene 
Aufnahrneteams. Eins ist fest 
beim· Trainingslager der deut­
schen Mannschaft stationiert. 
Eins haben wir bei einem der Fa­
voriten- bei den Brasilianern -in 
Sevilla untergebracht, und das 
dritte Team bleibt in Madrid und 
·wird flexibel eingesetzt." 

· Während die ARD von Frankfurt 
aus ihre WM-Sendungen leitet, 

' 

hat das ZDF in Madrid 
ein komplettes Studio an 

gemietet. Dort sollen Fuß­
baller, Betreuer und Promi-

nente ein und aus gehen und 
den Zuschauer mit geistvollen 
Kommentaren erfreuen. 
30 000,- DM zahlten ZDF und 
ARD gemeinsam in die Kasse des 
Deutschen Fußball-Bundes als 
Pauschalbetrag �r Interviews. 

De4:&ellbauen Gage 

Dafür stehen alle Spieler, Trainer 
und Funktionäre des DFB zur 
Verfügung. Wenn darüber hinaus 
die Meinung von Prominenz ge­
fragt ist, muß wieder tief in die 
Tasche gegriffen werden. 500,­
DM läßt es sich das ZDF kosten, 
um Franz Beckenbauer für ein 
paar Minuten vor der Kamera zu 
haben. 
Wenn die WM vorbei ist, ist das 
ZDF um 2,7 Millionen DM är­
mer. Das sind die Gesamtkosten, 
400000,- DM mehr als inArgen­
tinien bei der letzten WM. 
Auf die Kameraführung bei den 
Fußballspielen haben ARD und 
ZDF keinen Einfluß. Das ist Sa­
che spanischer Kamerateams, die . 
bei der letzten Weltmeisterschaft 
bei den Argentiniem in die 
Schule gegangen sind. Die inter­
nationalen Regeln sind eisern: 
Extrawünsche, bestimmte deut­
sche Spieler im Bild zu sehen, 
Wiederholungen und Zeitlupen 
deutscher Musterangriffe werden 
nicht erfüllt. Objektivität und 
Ausgewogenheit sollen grqßge­
schrieben werden. Noch eine an-

oder im Halbfinale auf eine briti­
sche Mannschaft (Schottland, 
Nordirland, England} stoßen 
würde. Tätliche Auseinanderset­
zungen, Schlägereien - ja, viel­
leicht noch Schlimmeres seien 
nicht auszuschließen. 

Ein schwierige Aufgabe für den 
Reporter, solche Situationen bei 
Live-Übertragungen · mit den 
passenden Worten zu kommen­
tieren. 
Dieter Kürten ist einer der pro­
minentesten ZDF-Sportreporter. 
Ich besuchte ihn in seinem klei­
nen Arbeitszimmer. Auf seinem 
Schreibtisch stapelten sich Sport­
illustrierten und Zeitungen. Als 
einer der Live-Reporter für die 
WM hat er sich in Gedanken auf 
unvorhergesehene Zwischenfälle 
schon vorbereitet. "Ich hoffe, 
ganz normal als Christ zu reagie­
ren und zu sagen, daß ich solche 
gewaltsamen Auseinanderset­
zungen, wie sie jetzt um die Falk­
land-Inseln stattfinden, für tö­
richt und unmenschlich halte", 
meinte er. 
Ärger gibt es allerdings, wenn 
Moderatoren ein offenes Wort 
für offenes Unrecht finden. 
Bei der Eröffnungsfeier der WM 
in Argenlinien hatten die Repor· 
ter Thomas Reimer und Fritz 
Klein den Terror der Militärjunta 
dem Zuschauer nicht verschwie­
gen, hatten von Tausenden Ge­
fangenen und Verschollenen ge­
sprochen. Sogar die Formulie­
rung "Blut im Rinnstei�" war g� 
fallen, daran kann sich Kurt Mei­
nicke heute noch erinnern. 

Die Folge: Beschimpfungen in 
der Springer-Presse, Schelte von 
konservativen Kollegen - die 
Stühle der beiden ehrlichen Mo­
derateren wackelten. Die Kon­
sequenz: Beim Eröffnungsspiel 
im Stadion Nou Camp in Barce­
lona soll der Chefredakteur Al­
fons Spiegel persönlich moderie­
ren. Und Michael Vermeeren, 
als konservativer Mann bekannt, 
wird ihm assistieren. Es war ab­
sehbar, wie der Kommentar von 
beiden aussehen wird, wenn 2000 
Darsteller mit ihren Korpern die 
Friedenstaube von Picasso nach­
stellen. 
Wer von den 5 Reportern, die die 
Spiele live moderieren, Patzer 
baut, durch falsche Töne oder 
sonstwie unangenehm auffällt, 
hat keine Chance, die zweite 
Hälfte der WM in Spanien mitzu­
erleben. Die Chefs der Sportre­
daktion legen erst nach Abschluß 
der 1. Finalrunde fest, wer auch 
die übrigen Spiele kommentiert, 
Die anderen treten die Heimreise 
an. _ 
Welche . Informationen über 
Land und Leute die Reporter in 
ihre Moderation einstreuen, 
hängt vom Wissensstand und der 
persönlichen Meinung der Re­
porter ab. 
Mitte Mai hatte der Exauslands­
korrespondent des ZDF in Spa­
nien, Peter Zwick, das Team eine 
Stunde· lang über die aktuelle 
Lage "vor Ort" informiert. Wie, 
woher und wie lange sich die Re­
porter ansonsten ein Bild über 
Spanien machen, ist ihre eigene 
Sache. Aber das geht meist nicht 
über das Studium der "Frankfur­
ter Allgemeinen" und der 
"Welt" hinaus. So wird der Zu­
schauer- höchstwahrscheinlich­
erfahren, wenn Staatsoberhaupt 
König Juan Carlos auf der Eh­
rentribüne Platz nimmt, daß er 
kürzlich in Aachen den "Karls­
preis" bekommen hat. Für "mu­
tiges Eintreten" für die spanische 
Demokratie beim Putschversuch 
einiger faschistisch�r Offiziere. 

Nicht erfahren wird der Zu­
schauer, daß Demokraten und 
Sozialisten dem König vorwer­
fen, in den Putsch verwickelt zu 
sein. Imerhin hatte er mit seinem 
"mutigen Einsatz" so lange ge­
wartet, bis klar war, daß die Fa­
schisten es diesmal nicht schaffen 
würden. 
Dieter Kürten ist mit den Mög­
lichkeiten, neben den sportlichen 
Aspekten auch gesellschaftliche 
Fragen in der Moderation anzu­
sprechen, nicht ganz zufrieden: 
"Ich würde gerne die Zuschauer· 
mit mehr Informationen· versor· 
gen. Aber die Leute wollen in 
Ruhe gelassen werden. Sobald 
man ein bißeben weiter will, trifft 
man bei der Mehrheit auf Unver­
ständnis. Die fühlen sich gegän­
gelt, oberlehrerhaft behandelt. 
Ich habe einfach keine Idee, wie 
man ihntm mehr beibringen 
kann." 
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So Post auf. Tag mit -�inem gepfeffer-
hat'te lnge �hon lange ten Briefwieder zurückzu:., 
J)icht mehr bekommen. Sie schicken. . 
ijffnete erst den Btiefi der qst jetzt e't·kannte Ifige 

;o; etwas persönlicher aussah. den Brief von ,,Rieset & 
als die anderen: Eine Co'''. Hier hatte sie sich vor · 

,Schulfreundin Iu� sie für . 2 Wochen um eine Stelle 
· das nächste Wochenende beworben, dj.e ihr rund 
iu ihrer Geb�tagsfeier 300 DM mehf"i bringen 
ein. ' 

· wür4e als ihr jetziger Job. 
Dann das ' Päckchen, es Der Personalchef des Un-
i.ar ein Buch: "Bu!i!!;ess ternehmens hatte ihr · die En�llw � Fonge5Cprli- S�elle fast scb.on zugesagt, 
tene''. i lm .. Begleitbrief ':;,> • .  wir müssen nur noch 
stand: ,,,Natbdern� Sie in mal all� genau durchse-
�en yergangenen Monate� hen." Ubd was -schrieb er 
ein�n Volkshochschulkur� . jetzt? "Sehr ge�hf!e Frau 

•- ;Business' English für An- Beqdt! Mit Bedauern tei• 
qinger' erf9Jgreich a.!Jsol- len wir Ihnen mit, daß .wir 

.>'Viert baben� erbiuberi wir die sielle anderweitig yer-
:ilns hiermit, lhrfeit_t ein geben haben. Der •. Grund 
Buch �nden, das ih- hierfür ist , das uhz\ll'ei-
nen die VetvQ�lständigung ·chende Abschneiden Ih-
Ihrer Kenntnisse ermög, rerseits. bei dem Fernkurs . 
Hebt. Wenn es Ihnen ge- ,Business English'." fällt� so überweisen Sie nur lnge las nicht mehr wei:ter. 
29�80 DM ,auf eines unse- Sie wurde noch wütender , 
rer Konten:" urtd feuerte den Brief 

'"' fnge wurde wütend. Wie i� · d�n Papierkorb. 
.y . . ... : kam .. . dieses Institut 4azu, · "' S1e · · · gmg · zwn r. Fern� 

ihr so '�in Buch zu schik- seher, wählte die Bilq-
ken? Es stimmte ja, daß sie schinntextzentrale und 
einen VHS-Kurs per Ka- gab nach kurzer Wartezeit · 
i;)elfemsehen ' mitgemacht .die Daten ein,, um ihren 
hatte, abet\ woher wußte , J).pntostand abzurufen. 
(lieses Fetnleqrinstitut da- Rbte Z8hleh im wahrsten 
von? Sie nahm sich vor, Sinne de� Wortes leuchte-
das Buch noch am gleichen ten ihr da entgegen: "Ihr 

Konto ist überzogen. Da­
her werden wir k,etne wei-

.· t�ren Übe�eisungen 
mehr vornehmen, bis die 
Zahlung. au� lbrem Lohn­

. steuerjahresäusgleien ein­
gegangen'· ist:" Sie ;schal­
tete den Fernseher aus, Da 
klingelte es an der Tür: 
Vor lnge stand ejn elegan­
ter Mann, der ihr klarzu­
machen versuchte, daß sie 
doch siehedich bei all den 
Anschaffungen in letzter 
· Zeit finanziell etwas be­
engt sei. Er bot ihT einen 
Barkredit .an, konnte die ,, 
Bedingungen aber nicht 
mehr erkläre,n, da die Frau 
ilun die Tür 'vor der Nase 

· zuSchlug. Sie war mit ihreil 
Nerven am Ende und fiel 
erschöpffi n  einen Sessel. 
Doch sie kam • nicht zur 
R\Ule. Nun klingelte das 
Telefon. "Polizeidienst­
stelle Mitte, I).ommissar 
Thomas. Guten Tag, Frau 
Beridt. Wir sind hier etwas 
verunsichert. · ·Sie haben · · 
doch vor 4 Monaten eine 

. Reise nach Kuba gemacht, 
nicht?'' . 
Es stimmte. Sie hatte ein 
Bildschirm-Sqnderange­

bot eines Reisebüros 
wahrgenoimnen und war 
nach Kuba geflogen. 

"Sehen Sie, Frau" Bendt, 
ünd naChdem· Sie zurück-: n:\' 
gekommen �iJld, sind · ;, 
zweimal · Zahlungen von 
500 DM auf Ihr Konto 
eingegangen, die wir ups 
nicht erldären können. lCh 

•. �hlage vor; daß Sie heute ' 
mal auf das Kommissariat 
komm�." • ·• . '· 

, fuge . begriff uberbaupt H 
nlcpts mehr .. ""Wie Jco!Jl.-. 
men Sie an Angaben ilJ:Ier 

. mein Konto? Was weifen 
Sie mir vor?" Die $timme 

···am anderen Ende erwi� 
derte , etwas zu fUbig: 
,,Frau Bendt, Sie müssen 
doch verstehen, da.ß 'Yir 
Vorsorge trf:ffen. Der ZU­
sammenhang 'ist doch· et­
was seltsam _: das 'Y�rden 
Sie, zugeben müssen, Also, 
sagen wir geg�n 15 Uhr?" ., . 

Diese Geschichte klingt uto­
pisch, abaf sicher könnte 

·· · Ahn/fehes eintreten ·· wenn � .. � t •. :-:-:.:- ' . - , _ ,  
die Bundesrepublik voll ver-

. kabelt wäre. Wer bisher sei- . 
nen Fernseher ein- und aus­
schaltet, braucht sich um Da· 
tenschutz.in diesem Bereich 
keine Sorgen zu machen. ln 
den "Neuen Medien�· könnte 
sich dies grundlegend . än· 

·dem. Durch die Koppelung 

der 
mit VOJrl'lDJI.IfeJrn 
lieh, das ,.Knöp!Chend ken:{tJfTJi Femsef!�r, jede 
steJh!ng per Bildschirmteid 
oder.. äle fnan,§pfi.IQhnahme c:{er- angebptenflri.Dienst�t per 
fJomputer zlJ ;; spetr;l}ßm • 
Nicht nur.,;.;: PrivathauShalte 
sind an ßle'$em Computer­
netz betelfigt. Ve(ßicherun­
gen, ,, . Banken, •? · Sehördsn, 

�h:��:;�;gtuag::: �':��-� 
Daten iirz�ygen l.tnef • �r 
Computer i{.'feiQ.hem la�n. 
Werden a/1 diese f:J.ro�e8daM 
ten, als� lnf()J'Triationiln'" dar· * 
über, we.r wie oft vf)d warip fit•1 welche .' Progla/nffl& und 'I! 
Dienste b6nutttrl't,$tt zusam-yYv 
me(Jfleführt, mtt9fl�m sig"a� gefri ein�elnen · ·Benutzerj iJJ!; w 
nf!il .. gfäse'!'en Menschen�':. 

'l\Wt" 

Diese •' Gssch/chte ist ent­
. nommeri aus aer · Broschüre 
"Schöne neuei Medienwelt" 
der; ,.Bürgerinitiative $lt;)p 
Kabelfemsehen" in DOrt­
((llind (clo Susanne Wfi.nket, · 
Lübecker St,r. 37, 4600 Dort-
mund). ··· · • 
ln fast alten Bundeslilnaern 
gibt es f!Jitiativen gegen diJs 
Kabelfernsehen. Kontakt­
adressen erlährt man bei 
dem BBU, Abt . .,Neue Medi­
en", Hel/bergstr. 6, 7500 
Karlsruhe. 





Bonn, am 10. 
Juni - das war ein 
riesiges Fest, das 
war "Sonne statt 
Reagan", SoUda­
rität und feste, 
ernste Entschlos­
senheit: Wir wol­
len keine neuen 
US-Atomraketen 
in unserem Land! 
Während sich 
NATO-PoUtiker 
zusammenrotte­
ten, um ihre 
mörderischen 
Pläne zu beraten, 
riefen wir: "Auf­
stehn für den 
Frieden!" Die · 

Friedensbewe­
gung zeigte ihre 
Kraft. Noch nie 
hatten so viele 
Organisationen 
aufgerufen, noch 
nie waren so viele 
Menschen ge· 
komme": vier­
hunderttausend! 
Und die 16jährige 
Anke Scheik· 
maan aus Dort· 
mund. Die größte 
Demonstration in 
der Geschichte 
der Bundesrepu­
bUk war gleich· 
zeitig Ankes erste 
Demo. Wir haben 
Anke dabei be­
peitet. 

"Meinen Eltern war das 
gar nicht so recht, daß 
ich zu 'ner Demonstra­
tion gehe. Bloß - rich­
tige Argumente haUen 
sie auch nicht: , Was 
willst du denn da?' hieß 
es nur. Nach einigem 
Hin und Her haben sie's 
doch erlaubt, und ich 
hab' sogar die 15 DM 
für den Bus bekommen. 
Die Mutter meinte 
noch: ,Aber wenn es 
Prügelei gibt, dann geh' 

· schnell weg.' Aber 
wieso Prügelei, bei ei­
ner Friedensdemo?" 



Im Bus wird für den Krefelder 
Appell gesammeltAnke hat 
schon unterschrieben:"Bei 
� im J�endheim haben 
wir über die neuen Ra­
k4(_ten diskufJert. Wahn· 
sinn. Man kann · die 
Erde sChon mehrfach 

\.Dke ist begeistert. 
,Anstatt sauer im Bus 
:u hocken- einfach los­
:ehn! Die Leute wären 
1estimmt nicht so, wenn 
rir zu 'nem FußbaU­
tpiel unte..Wegs wären." 
lerAmo·Zug auf der 
\.ut.hn wird immer 
:rößer. Noch sind ein 
1aar Leute in den Bus­
en und gucken skep­
isch, manche auch nei-· 
lisch - doch bald sind 
alle unterwegs, kilome­
erweit. 

spinnen wohl!" DanKh haben wir Anke nicht 
mehr gesehen: Sie ist uns im 
Gewühl abhanden gekom­
men. Aber wir haben uns spä­
ter noch mal getroffen. ,,Ich 

· Was war d� 

' hab's nicht mehr bis zum 
Kundgebungsplatz geschafft­
Bonn war eben total voll. Und 
ich war erst um zwei Uhr 
nachts zu Hause. Total er­
schöpft. Aber ich fand's un­
heimlich, unheimlich gut. 
Sauer war ich bloß, als wir im 
Bus die 22.00-Uhr-Nachrich­
ten gehört haben: kein Wort 
über die Demonstration. Die . 

beste? "Na, als 
wir einfach auf 
der Autobahn 
losgegange� 
sind. Man hat 
g�ehen: Den 
Leqten liegt eben 
viel daran. Und alle 
haben mitgemacht!" 

I 



___..,r 
Sie lassen Hunderttausende einfach verschwinden, wenn es ih­
ren VorsteUungen und Wünschen entspricht. Zum Beispiel 
250 000 Friedensdemonstranten in Bonn. Schlicht und ergrei­
fend lügt die FAZ von nur 150 000 Teilnehmern am 10. Juni. 
Auch wenn es um die Friedensbewegung in der DDR geht, ver­
schwinden Millionen. Ein Beispiel sind die 150 000 in Ber­
lin/DDR, die 15 000 Studenten in Dresden, die 110 000 in 
Magdeburg, die insgesamt vier Millionen Jugendlichen, die 
Pfingsten bei 140 Veranstaltungen, Demos, Kundgebungen 
und Friedensfesten mitmachten. Einen kleinen Ausschnitt von 
dieser Friedensbewegung haben wir in Magdeburg erlebt. 

Während immer mehr Jugendli­
ebe auf den Platz strömen, der 
Sprecher gerade ankündigt, daß 
eine lOOOköpfige Fahrrad-Demo 
in Magdeburg eingetroffen ist, 
komme ich mit einem jungen 
Mann ins Gespräch, der auch Fo­
tos macht. Wie fast alle hier hat er 
das blaue Hemd der FDJ, der · 
Freien Deutschen Jugend, der 
großen Jugendorganisation der 
DDR, an, trägt einen Friedens-

Ohne Waffen. : . 
unser Fernziel 

button. "Wir haben darüber letz­
tens noch mit Freunden disku­
tiert, wie das so ist, mitdem Sym­
bol Schwerter und Pflugscha­
ren", erzählt er mir. "Ganz ohne 
Waffen leben können, den 
Wunsch haben wir doch , alle. 
Aber klar war uns auch, daß das 
ein Fernziel ist. Deshalb ist es ja 
so verflucht wichtig, daß jetzt 
verhandelt wird und dabei was 
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rauskommt. Wieviel Vorschläge 
haben wir nicht schon gemacht 
für Abrüstung und Verhandlun­
gen." Als er "wir" sagt -ich frage 
nochmal nach - meint er die 
DDR-Regierung, die Sowjet­
union, alle sozialistischen Staa­
ten. 
Inzwischen ist der riesige Markt 
gedrängelt voll. "Weg mit dem 
NATO-Raketenbeschluß" steht 
auf Tausenden Aufklebern, auf 
Transparenten und Fahnen. Die 
Stimmung ist begeistert, Mäd­
chen lassen sich auf die. Schultern 
von Freunden heben, damit sie 
was sehen können. 

"We shaU overcome" 
Alle singen mit, als der Oktober­
klub neue Friedenslieder und der 
amerikanische Sänger Dean 
Reed "We shall overcome" an­
stimmt. 
"Weißt du, wir haben bei uns in 
der Gruppe auch überlegt, ob 

solche Demonstrationen bei uns 
was bringen", hatte mir gestern 
�bend die zwanzigjährige Stu-

S�hwung für den Alltag 

dentin Heike erzählt. "Wir prote­
stieren ja nicht gegen die Regie­
rungspolitik, sondern wir ·unter­
stützen das. Aber es ist ein tolles 
Gefühl, wenn du mit allen ande­
ren gemeinsam deinen Willen 
zum Ausdruck bringst, eben eine 
Demonstration unserer Mei­
nung; das gibt Schwung für die 
Alltagsarbeit, wo man über dem 
ganzen kleinen Ärger oft vergiBt, 
daß es um Krieg oder Frieden 
geht." 
Mit etwas anderen Worten sagt 
mir das am Nachmittag bei dem 
Friedensfest in einem riesigen 
Park auch Anja: "Ich hatte noch 
nie so eine große Sache mitge­
macht. Das ist schon eine tolle 
Stimmung, wenn du immer noch 
mehr ·aufrutschen mußt, weil 
wieder ein Zug dazukommt, und 
du weißt, alle setzen sich für eiile 
Sache ein." 
Mit ihren Freunden und Schul­
kollegen sitzen sie· im Gras, 
schauen sich die Hochseilartistik 
an. Sie erzählen mir, daß im Poli­
tikunterricht über Friedensfra­
gen diskutiert wird, daß sie in der 
Schule Wandzeitungen machen, 
und es ist ganz selbstverständlich 
für alle, daß sie sich an der Unter­
schriftensammlung gegen die 
NATO-Raketen und den Bau 
der Neutronenbombe beteiligt 

haben. Und das ist nichts Offi­
zielles, Befohlenes, sondern was · 
sie selbst betrifft. "Ich habe letz-
tens noch beim Geburtstag von 
Katrio erlebt, wie plötzlich 'ne 
Diskussion aufkam über Frieden, 
Bedrohung usw., und das auf ei-
ner Fete", berichtet Silke. · ,,Ja, 
wenn .man manchmal allein ist, 
macht man sich doch einen Kopp. 
Mir geht das jedenfalls so, daß ich 
dann schon mal öfter dran denke, 
wie das wäre, wenn die wirklich 
die Raketen auf uns abfeuern 
würden." Was sie sonst noch ma- e eben könnten für den Frieden? 
Sie kramen nach Beispielen. 

Neue Lieder • • •  

Cornelia erzählt von einem Pla­
katwettbewerb und Silke weiß 

. von anderen, die Gitarre spielen 
und selber neue Lieder machen. 
Auch wenn sie nicht gerade vor 
Ideen übersprudeln - als Tei[ der 
Friedensbewegung ihres Landes 
und der ganzen Welt verstehen 
sie sich alle. · 

und viele 
Selbstverständlichkeiten 
"Weißt du", hatte mir morgens 
der junge Mann gesagt, "ein Pro­
blem ist, .daß viele das ganz 
selbstverständlich' nehmen, daß 
unser Staat und die Regierung al­
les für den Frieden tun, was mög­
lich ist, und dann meinen, das 
geht schon von selbst, da brau­
chen sie nicht mehr ihre eigene 
Phantasie." Dorothee Peyko 



' 
elan-Serv ice fü r den U rlaub 

,,Ja, wenn ich das gewußt hätte!"-Wer 
hat das nicht schon mal erlebt: Da 
macht man Urlaub, und direkt in der 
Nähe findet 'ne große Sache statt, die 
man verpaßt, wen man davon nichts 
wußte. -: 
Dieser Frust hat jetZt ein Ende - jeden­
falls, was Friedensfestivals und ähnliches 
betrifft. Wir haben uns in allen westeu­
ropäischen Ländern erkundigt und fol­
gende Termine zusammen 
getragen: ' 

23. 7.-21.  8.: Friedens­
marsch von lnvemess 
nach EdiDburgh. Infos 
bei: Ian Chiswood, 

27. 6. Friedens-Musik­
festival auf der Insel 
Kalwoya b. Oslo. 
Informationen über 
weitere Aktionen: Nei 
til - Atomvapen, 
Y oungst. 7, Oslo 1 .  

5.-7. 9.: Marsch gegen SCND, 16. Woodlands 
AKWs und Kernwaffen. Terrace, Glasgow 6 DF. _...,._,. 
Abmarsch in Sussex. In­
fos bei: March Organi­
zers, 1st. Fell Road, 
Burtbrook/Halscad, ·Es� 
sex, c/o 94 BG. 

. . 
i6.-18. 7 ".._ Friedensfe­
stival und internationa­
les Jugendlager in 
L'Esch-sur-1\lzette.' In­
fos bei: Jeunesse Com­
muniste Luxembourgoi­
se, L'Esch-sur-Alzette 
1 ,  Boite Postale 329. 

2.-4.7.: Pressefest der 
kommunistischen Ta­
geszeitung "Avante". in 
Lissabon. 
8.-29. 8.: Internationa­
les Jugendlager des 
Kommunistischen J 
gendverbandes in Al· 
garve. Näheres bei: 
MSB Spartakus, 
Buschstr. 81, 5300 
Bonn. 

22. 7.-12. 8.: Interna­
tionale Radtour gegen 
Atomraketen. Infos bei: 
Wolfgang Narz, Main­
zer Str. 9, 6600 Saar-
briicken. -----

"Mundo 
Obrero" in Madrid. 
6.-10. 8.: Internationa­
ler antimilitaristischer 
Marsch in Andalusien. 
Infos bei: Wid Tinus, 
Vughterstraat 113, 
521 1 gb Hertogen­
bosch, Niederlande. 

2.-22. 8.: Frauen-Frie­
denscamp in Frauen· 
feld. Infos bei: Bettina · 
Kurz, c/o CFD, Leon­
hardstr. 19, 8001 Zü­
rich." 

Über weitere Aktionen 
informiert: Schweizeri­
sche Friedensbewegung, 
Postfach 2113, CH-4001 Basel. 

2.-4. 7.: Friedens­
Rockfestival in Pihtipu· 
das. 
16.-:-27. 7. · "Verteidigt 
Mutter Erde" - Frie­
dens- und Umwelt­
schutzcamp in Suomus· 
salki. 
22.-30. 7.: Friedens­
Fahrradmarsch 

Oulu, Vaasa, Pori, 
Turko und Joensu (fünf 
versch. Strecken) nach 
Lappeenranta. 
29. 7.-1. 8.: großes 
Friedensfestival in Lap· 
peenranta. 
14.-15. 8.: Friedens-

. Rockfestival in Jyviisky· 
lä. 
16.-21.  8,: Freund­
schaftswoche Finn­
land-DDR in Kuopio. 
Weitere Informationen: 
SDNL (Demokr. Ju­
gendliga Finnlands), 
Sturenkatu 4, 00510 
Helsinki 51 .  

28. 8 . :  Marsch gegen 
Atomkraftwerke und 
Kernwaffen. Abmarsch 
in Landskrona um 9 
Uhr, Festival in 

·Barse­
bäck ab 1 5  Uhr. 
Informationen . über 
weitere - Aktionen: 
Schwedisches Friedens­
komitee, Drottningga­
tan 18, 4tr; 1 1 1 5 1  
Stockholm. 

5.-12. 8. : Friedensak­
tionen in Salonild. 
Festivals der kommuni­
stischen Jugendzeitung 
"Odigitis": 1 .  7. Ikaria, 
24. 7. Samos, 24.-25. 7. 
Lesbos, 30. 7. Iraklios, 
Kreta, 1.  8. Lefkas, 
6.-9. 8. Igoumenitsa, 
27. 8. Arta, 28.-29. 8. 
Kerkyra, Pireas. und das 
zentrale Festival vom 
16.  19. 9. in 

'I 1. 8.: Großes Jugendfe- . 
stival in Nikosia. 
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TÖU und nachahmenswert diese Idee. Jugendli­
che, die eine Lehrstelle haben, gehen auf Lehr­
stellensuche, in "ihrem" Betrieb, für Jugendli­
che, die noch keine Lehrstelle haben. ·
Die Jugendvertretung und Auszubildende der 
Seebeck-Werft wurden bei der "Lehrstellensu­

. ehe im Betrieb'' fündig. elan erfuhr, wie sie das 
machten. 

Über 1000 
Jugendliche 
sind in Bremer­
haven ohne 

Arbeit oder 
Lehrstelle. Von 
den Schulabgängern 
der Klasse H 9 b 
der . Hauptschule 
am Leber Markt 

haben nur 6 eine 
Lehrstelle bekommen. 
Rund 200 Auszubildende 
bei der Seeheck-Werft hö­
ren in der Jugendver­
sammlung diese Zahlen 
von ihrem Jugenc;lvertreter 
Gerd Ritz. 
Sie wissen , c;las sind nicht 
nur Zahlen, sondern ehe­
malige Schulkameraden, 
Freunde. Ein Auszubil­
dender nach dem andern 
geht ans Mikrophon, er­
zählt von Freunden, die 
auch noch keine Lehrstelle 
haben, die über 40 Bewer­
bungen geschrieben ha­
ben, - umsonst. 
Ein Auszubildender Oe­
richtet, wie sein Freund, 
mit dem er zusammen in 
die Schule gegangen und 
in der Freizeit losgezogen 
ist, verzweifelt eine Lehr­
stelle gesucht hat. Auch 
bei Seebeck hatte er sich 
beworben, - nichts. Da 
hatte der angefangen zu 
saufen, hatte immer mehr 
Ärger mit den Eltern, auch 
mit der. Freundin bekom­
men. Und zum Schluß -
Selbstmord. 
Zuerst betroffenes 
Schweigen im Saal. Doch 
dann zählte plötzlich die 
Angst nicht mehr, sich zu 
Wort zu melden, ans Mi­
krophon zu gehen oder zu 
stottern, wenn man in 

"Bei jedem nichtbelegten 
Ausbildungsplatz öffent­
lich Alarm schlagen, sich 
mit der Jugendvertretung 
für die Ausnutzung der 

Ausbildungskapazitäten 
einsetzen", rät Gerd Ritz, 
Jugendvertreter auf der 
Seebeck-Werft in Bre­
merhaven,(Bild mitte) je­
dem Lehrling. "Das kön­
nen besonders die Lehr­
linge in den Großbetrie­
ben tun und damit zur Be­
seitigung der LehrsteDen­
katastrophe beitragen." 
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Anwesenheit des Perso- · 
nalchefs seine Meinung 
sagen soll. 
Da zählte nur noch die 
Forderung: "Es muß et­
was getan werden. Es müs­
sen sofort mehr Lehrstel­
len auf der Werft geschaf­
fen werde.1." 
Übet 40 Auszubildende 
meldeten sich bei der Ju­
gendversammlung zu 
Wort. "Das hat es noch 
nicht �egeben !" meint 
Gerd R1tz. 
"Zehn zusätzliche Lehr­
stellen sofort" ist nach 
Meinung der Lehrlinge, 
das mindeste, was die 
Geschäftsleitung der See­
heck-Werft tun kann. 
Doch woher nehmen . .  :? 
"So sind wir im ,eigenen' 
Betrieb auf Lehrstellensu­
che gegangen", erzählt 
Gerd Ritz, "und haben 
dabei festge�tellt, daß 
ohne Schwierigkeiten 
noch zehn Lehrlinge ein­
gestellt werden könnten, 
allein · dadurch; daß die 
vorhandenen Ausbil­
dungsmöglichkeiten voll 
genutzt werden." 
Zum Beispiel sind sechs 

Arbeitsplatten für techni­
sche Zeichner vorhanden, 
es werden jedoch nur vier 
Neue ausgebildet. ·Ge­
nauso bei den Holzme­
chanikern: Da gibt es 
sechs Plätze; aber nur fünf 
neueingestellte Auszubil­
dende. 
"Und wenn 24 Schraub­
stöcke in der Lehrwerk­
statt sind, dann kann man 
daran doch auch 24 
Schiffbauer ausbilden, 
oder? Aber mir 23 Schul­
abgänger erhielten eine 
Lehrstelle als Schiffbau­
er." 
Punkt für Punkt hat die 
Jugendvertretung auch 
verglichen, wie viele Aus­
zubildende im vergange­
nen Jahr und in diesem 
Jahr in den verschiedenen 
Berufen neu eingestellt 
wurden. Dabei fanden sie 
heraus, daß z. B. drei 
Lehrstellen für · Maschi­
nenschlosser und zwei für 
Rohrinstallateure einfach 
gestrichen wurden. 
"So haben wir ·konkret 
nachgewiesen, daß die 
Forderung ,zehn zusätzli­
che Lehrstellen sofort' er­
füllbar ist", erklärt uns 

Gerd.Auch die Forderung, 
in den nächsten Jahren 65 
Lehrstellen mehr zu schaf­
fen, ist seiner Ansicht nach 
realistisch. 
Bei der "Lehrstellensuche 
im Betrieb" hat sich die 
Jugendvertretung nämlich 
mal die zeitlich genau ge­
gliederten Lehrablaut­
pläne vorgenommen. Aus 
denen geht hervor , wann 
und wie lange die Auszu­
bildenden in den verschie­
denen Berufen in der 
Lehrwerkstatt oder der 
Berufsschule und wann 
sie, wie lange in welchen 
Gewerken, so heißen· die 
Abteilungen auf der 
Werft, ausgebildet werden. 
(Gerd hat selbst seine · 
Lehre als Schiffbauer bei 
Seebeck gemacht, und er 
kennt sich auf der Werft 
aus). 
Er ist dann in verschiedene 
Gewerke gegangen, hat 
Gesellen und Ausbil-

• dungsmeister gefragt, · ob 
vom Arbeitsablauf oder 
der Arbeitsbelastung her 
möglich ist, dort mehr 
Lehrlinge auszubilden. 
"Klar wär das drin! Diese 
Antwort hab ich oft be­
kommen", erzahlt er be­
geistert. "Die Kollegen 
sind bereit - nicht zuletzt, 
weil auch ihre eigenen 
Kinder oder die von 
Arbeitskollegen Lehrstel­
len brauchen. Da liegt das 

- Problem also nicht." Die 
Geschäftsleitung der See­
heck-Werft müßte sich 
Gerds Ansicht nach bereit 
erklären, in Zusammenar­
beit mit dem Betriebsrat 
die Lehrablaufpläne bes­
ser aufeinander abzu­
stimmen, damit in der 
Zeit, wo Auszubildende 
im Blockunterricht sind, 
oder in den Gewerken 
ausgebildet werden, kein 
Platz in den Lehrwerkstät­
ten leer steht. 
Außerdem sind auf der 
Seebeck-Werft 1972 noch 

über 300 Jugendliche aus­
gebildet worden. Heute 
sind es nur noch 215. 
"Es geht, wie man sieht! 

·und erst recht, wenn die 
Lehrwerkstatt ausgebaut 
wird'\ meint Gerd und er­
zählt stolz, daß die "Lehr­
stellensuche im Betrieb" 
und die kämpferische 
Stimmung auf der Jugend­
versammlung erste Wir­
kung bei der Seebeck­
Geschäftsleitung zeigte. 
Denn nach der Jugendver­
sammlung wurden fünf 
weitere Auszubildende 
eingestellt. 
Natürlich hat Personalchef 



Bürger nicht zugegeben, 
daß die zusätzlichen Neu­
einstellungen durch den 
Druck der Jugendlichen 
und des Betriebsrates er­
folgt sind. "Jetzt geht's um 
die nächsten fünf'', meint 
Gerd optimistisch. 
Zum Schluß unseres Ge­
sprächs wird er nachdenk­
lich. 
Die Forderungen der Ju­
gendvertretung und die 
bereits erkämpften 5 zu­
sätzlichen Lehrstellen 
seien angesichts der über 
1000 arbeitslosen Jugend­
lichen in Bremerhaven ei­
nen Tropfen auf den hei-

Ben Stein. "Aber ir­
gendwo muß man den An­
fang machen. Wenn z. B. 
alle Auszubildenden be­
sonders in den Großbe­
trieben auf ,Lehrstellensu­
ch·e im Betrieb' gehen, bei 
jedem nichtgenutzten 
Ausbildungsplatz öffent­
lich Alarm schlagen und 
mit ihrer Jugendvertre­
tung konkret nachweisen, 
soundsoviel qualifizierte 
Lehrstellen können in un­
serem Betrieb zusätzlich 
geschaffen werden, dann 
kann der Lehrstellenman­
gel beseitigt werden." 

Lotbar Geisler 

Wir wollten vom See­
beck-Personalchef Bür­
ger wissen, wie er zu den 
Forderungen der Auszu­
bildenden steht und er­
lebten folgendes: 
Personalchef Bürger: 
"Vom Jugendmagazin 
,elan' sind Sie, aha • • •  , äh, 
haben Sie Verständnis, 

daß ich am Telefon keine 
Auskunft gebe, dafür ist 
die Presseabteilung m­
stänclig." 
Wieso kneifen Sie, auf 
eine klare Frage . eine 
klare Antwort zu geben? 
Personalchef Bürger: 
"Wie Sie das interpretie­
ren, ist Ihre Sache, wir 

haben hier unsere Spiel­
regeln. Wenden Sie sich 
an die Presseabteilung." 
Wir riefen also bei der 
Presseabteilung an. Frau 
Frank teilte uns mit, daß 
der Pressesprecher zur 
Zeit im Urlaub sei, sie 
könne uns aber selbstver­
ständlich gerne mit dem 
Personalchef, Herrn 
Bürger , verbinden, der 
könne uns mit Sicherheit 
weiterhelfen. Lange Pau­
se . . .  dann meldet sich 
Frau Frank wieder: "Tut 
mir leid, ich kann Sie ' 
nicht verbinden." 
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Gleißende Sonne, schwitzende 
Körper, Geschubse, Schieben 
und Drängen, neugierig sich 
reckende Hälse - die Span ­

nung knistert unter den 
60000 Besuchern im Nie ­
dersachsenstadion in Han ­
nover. Dann endlich: Der 
riesige, bunte Vorhang 
schiebt sich wie von selbst 

zur.
· 

Seite. ·Tausende 
Hände werden wiemag ­
netisiert in die Höhe 
gerissen. 
Aaaaaahh! 
The Rolling Stones! 

Was hier - als perfekteste 
Show angekündigt - auf 
der 80 Meter breiten und 
3 1  Meter tiefen Bühne ab­
lief, das bereitete vorher 
Hunderten von Helfern, 

Managern, Agenturen · 
und Gewerbetreibenden 
Tau sende von Arbeits-
stunden, Schweiß, ' 
Schwielen an den 
I:Iänden und Kopf-

zerbre chen. Und 
perfekt war sie 
denn auch, die 
Show, die die 
Besucher schon 
vorBetreten des 
Stadions bis 
zum Ende des 
Spektakels be­
gleitete. 

D1,1 buhlten reihenweise Sto­
nes- T -Shirt- Aufkleber-, 
Sticker- und Schnick­
schnack-Stände um die 
Gunst der Käufer. Tabak­
proben und Kaugummis 
wurden zur Verblüffung 
der Abnehmer kostenlos 
verteilt {"Da kommt für 
die Tabakfirmen mehr bei 
rum als bei einer Ulustrier­
ten-Anzeige",  meinte ein 
Marlboro-Girl). Wären 
die vielen Polizisten mit 
ihren Schlagstöcken und 
Pistolen und die Beritte­
nen mit Funk nicht unter 
den Gästen.gewesen1 man 
hätte sich wie auf einem 
Rummelplatz gefühlt. 

Massenhaft 
Schnick­
schnack 

Die Absicherung des Ge­
ländes haben sich die Ver­
anstalter einiges kosten· 
lassen. Verschiedene 
Agenturen hatten aus al- A len Zipfeln des Landes ­
stämmige Ordner ankar- . 
ren lassen, um rund ums 
Stadion alle vierzig Meter 
Wachposten hinter die 

Stacheldrahtumzäunung 
aufstellen zu können. Jede 
Truppe hatte ihre eigene 
Montur; manche waren 
zusätzlich an ihren Wach­
hunden zu erkennen. Wie 
die Bühnen- und Gerüst­
bauer mußten auch sie 
zwölf Stunden auf den 
Beinen sein. 

· 

Ungemütlich war die· Pro­
zedur, bis man durch die 
engen Gitterschläuche in 
den Bauch des Stadions 
geschleust worden war. 
Die Kontrollen bei 
Grenzübergängen sind 

- halb so scharf. Die erste 
Begeisterungsspitze brök- .A 
kelte dann bei manchem W 
Fan, der noch mal. unter 
den Augen von kasten­
breiten Ordnern endlich 
den Ort des ersehnten Ge­
schehens betrat. 

Unternehmen 
"Stärke 
zeigen" 

Und Ernüchterung · 
machte sich bei denen 
breit, die von ihrem Platz . 
aus fingerhutgroße 
Menschlein auf der Mam-
mutbühne werkeln sahen. 
Gleichzeitig mit dem 
Minutenzeiger der Sta- "­
dionuhr, . der auf die 
· Zwölf rückte, sprang 

die J. Geils Band 
auf die Bühne und 
heizte das Publikum 



mächtig an. Trotzdem war 
wohl keiner böse darüber, 
als das Vorprogramm nach_ 
P.eter Maffay dann been­
det war. . 

Die Ordner 
lormleren sich 

Ein perfekt eingespieltes 
Team setzte sich nun in 
Bewegung, -ng Hände 
bauten die Bühne um, die 
Zahl der Bühnenbewacher 
verdoppelte sich lautlos, 
unauffällig postierten sich 
auffällig grüngekleidete 
Herren auf den Balkons 
des Produktionsbüros, der 
Konzertveranstalter Fritz 
Rau persönlich gab -
sichtbar nervös - letzte 
Anweisungen. Erstaun­
lich, wie geduldig die ge­
spannten Fans die einein­
halb Stunden Umbau-

. pause über sich ergehen 
ließen. Besonders die • 
Glücklichen - überwie­
gend Teenies -, die eine 

e Vorhang gelüftet 
Innenraumkarte besaßen 
und sich trotz brütender 
Sonne nicht von ihren er­
kämpften Stehplätzen vor 
der Bühne wegbewegten. 
Kein Pfeifen, 

- ,----------------------------------------

keine Un- �t:::�-�� 

mutsäuße-
rung war zu "hö­

ren, nur die Hälse wurden 
immer länger. Eine krib­
belnde . Atmosphäre 
machte sich breit. Klar, 
daß ein König auf sich . 
warten läßt. 
Um so begeisterter fiel 
dann der Jubel aus, als 
endlich, endlich der Vor­
hang um das Geheimnis 
"Stones" gelüftet wurde: 
Da waren sie also, The 
Rolling Stones. Und da 
war er, um den sich die 
ganze Show dann· drehte: 
Mick Jagger. 
In knallengen Gymnastik­
höschen mit Rallyestreifen 
absolvierte er seine Jog­
ging- und Springübungen, 
hüpfte mal links, mal 

rechts auf 
die Bühne, warf 

mit Wasser um sich, ließ 
sich · mit Hebebühnen' aus 
der Öffnung der Riesen­
stoffkulisse wie ein kleiner 
Gott vom Himmel wieder 
auf die Bühne herab. Alles 
ganz lustig, "action" eben, 
das hatte man ja llUCh er­
wartet. Aber was man um­
sonst erwartet hatte, das 
war ein perfekter Sound: 
Von den angepriesenen 
"messerscharf rocken­
den" Keith Richard und 
Ron Wood kam wenig rü­
ber. Das "rhythnüsche 

. Haste Töne? 
Rückgrat" Bill Wyman 
ließ sich erahnen, und vom 
;,leichtfüßig und doch 
kraftvoll spielenden" 

Chatlie · 
Watts konnte 

nicht die Rede sein. 
Mick Jagger brüllte fünf­
mal vergebens in sein Mi­
krofon - da fehlte dann 
gleich jeder Ton. Ein we­
nig viel Pannen, die sich . 
auch mit der Riesenshow 
und dem Stones-Mythos 
nicht gani zudecken lie­
ßen. . Da werden wohl 
Technikerköpfe rollen . . .  
Besonders begehrt und ge­
feiert waren die Oldies. Da 
konnte man mitsingen, das 
waren vertraute rockige 
Töne; so richtig stim­
mungsvoll und brodelnd 
ging es .da im Innenraum 
vor der Bühne zu. -
Einmal ging es sogar ganz 
heiß her. Allerdings nicht 
etwa wegen einer beson­
ders tollen musikalischen 
Einlage - nein, Mick J ag­
ger hatte sein naßge­
schwitztes Leibchen aus­
gezogen (ist ja auch nicht 

mehr der 
Jüngste �it 3-8 

Jahren) und machte An­
stalten, dieses T -Shirt ins 
Publikum zu werfen. 
Freilich hofften die Fans 
vergebens auf diesen gu­
ten Fang. Es könnte ja 
Randale geben im Publi­
kum - früher Markenzei­
chen der Stones-Auffritte, 
heute nur noch für die 
Stars auf der Bühne vorge­
sehen, aber . genau nach 
Regieanweisung. 

Atsch! 
Tja, "You can't always get 
what you want" - "Du 
kannst nicht immer haben, 

. was du willst" -, sangen 
die Stones. Und besonders 
deutlich bekam das ein 
Fan zu spüren, der in sei­
ner Begeisterung die drei 
Meter hohe Bühnenab­
sperrung hochhangelte 
und dafür von -einer Abtei­
lung Ordner Dresche be­
zog. 

Als der 
.Vorhang fiel, war 

klar: Zumindest "Satis­
faction" war als Zugabe 
gerettet. Selbst die letzten 
Ränge ließen sich von der 
Begeisterungswelle mit­
reißen, standen auf und 
übertönten mit ihrem oh­
renbetäubenden -Klat­
schen fast die Musik. 

Schall 
und Rauch 

Wohl um das Publikum 
von seinen hartnäckigen 
Zugabeforderungen abzu­
lenken, wurde das Konzert 
mit einem farbenprächti­
gen Feuerwerk beend.et. 
Fast symbolisch für däs 
ganze Spektakel: Diese 
Glitzerstones am Himmel, 
mit einem lautstarken 
Knall sind sie da, entlok­
ken dem Publikum ein 
Aaah und ein Oooh, ver­
blassen und verschwinden 
wieder, und zurück blei­
ben Rauch, Dreck und 
eine schöne Erinnerung an 
ein eindruc�svolles Erleb-
nis. 

Aogela Koscbmieder 
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Monats· 
Magazin 

Frieden 1181 sich 
nicht verbieten! 
Proteste gegen CDU-Stadtrat 
Das Liebesleben des 
letzten Sperber-Pär­
chens in Solingen-Kohl­
furt erhitzte im Mai die 
Gemüter der Solioger 
CDU. Die Vorgeschich­
te: Bereits Anfang des 
Jahres hatte die SDAJ 

Rheinland-Westfalen 
einen Platz angemietet, 
um dort Pfingsten ein 

großes Friedensfestival 
durchzuführen. Der 
CDU war das ein arger 
Dom im Auge. Sie 
suchte fieberhaft nach 
einem Weg1das Festival 
zu verhindern. Und fand 
schließlich heraus: Das 
Gelände in der Kohlfurt 
sei ein Landschafts­
schutzgebiet, in dem just 

- - - - - -

über Pfingsten besagtes 
Sperberpärchen seine 
Balzzeit habe. Dabei 
dürfe es nicht gestört 
werden, schon gar nicht 
von den "roten Hor­
den" der SDAJ. 

CDU-Bürgermeister 
Krebs setzte eine Woche 
vor Pfingsten das Ver­
bot durch. Daß der 
"Umweltschutz" hierfür 
nur als Vorwand diente, 
wird schon an der Tatsa­
che deutlich, daß die 
gleiche CDU im glei­
chen Gebiet den Aus­
bau einer Autobahn 

vorantreibt, die die Vö­
gel wohl erheblich mehr . 
stört als ein paar Zelte 
und etwas Musik. Von 
der Umweltgefährdung 
durch Atomraketen -
von der CDU bekannt­
lich befürwortet - ganz 
zu schweigen . . .  
Die SDAJ wollte diese 
Heuchelei nicht auf sich 
beruhen lassen. Sie or­
ganisierte eine Demon­
stration und Kundge­
bung am Pfingst5ams- · 
tag, an der sich fast 2000 
Jugendliche beteiligten. 

�''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''� � . � � "Die �lutsau- Uns reicht's. Wir lassen uns nicht wi- � � ger" nannten derstandslos nehmen, wofür wir und � � wir vor 19 unsere Eltern jahrelang gekämpft � � Monaten die und gearbeitet haben. Die "Grauen � 
� Bundesregie� Panther" haben gezeigt, daß man so � � rung. Manche eine Taschengeldkürzung rückgängig � � Leser .fanden machen kann, daß auch die. Schwäch- � � das unange- sten, denen es zuerst genommen wer- � � messen hart, den soll, gar nicht so schwach sind. In � � übertrieben. jeder Schule kann man Aktionen ge- � � Gut ein halbes Jahr . später sprach · gen die Lehrmittelkürzung machen, � � man in Bonn von der Operation '82. in jedem Freizeitheim Proteste gegen � � Zugestanden, der Begriff ist elegan- die Mittelkürzung organisieren wie in � � ter, moderner. Man benutzt ja heut- Bremen und überall gibt's Helfer und � � zutage auch nicht mehr Blutegel, Mitmacher für ein Anti-Rotstift-Tri- � 
� · sondern Skalpelle. Aber die Tatsa- bunal wie in Dortmund oder in Duis- � � · eben blieben, schlimmer noch, die burg. . . � � Operation '82 wurde zu einem Überall können und müssen wir deut- � 
� Schlachtfest, bei dem wir die Opfer lieh machen, daß die uns wegoperier- � � sind. Täglich spüren wir es. Die Frei- ten Gelder, für die gigantische Aufrü- z � badpreise, die Glimmstengel, die stung gebraucht werden. Viele, die � � das erkannt haben, trafen wir am 10. · � � Operationen Juni in Bonn wieder, die Grauen � � Panther, die arbeitlosen Lehret, die � � . Mieten, Lebensmittel, Benzin - Schüler. Noch mehr Menschen kön- � � kaum etwas, das nicht teurer wurde -, neo �ir es erklären, wenn wir jetzt in � � . dafür· gibt's weniger Bafög, weniger und vor den Betrieben Unterschrif- � � Kindergeld, weniger Sozialhilfe, . we- ten sammeln gegen Rüstung und Ra- � � niger Lehrer und viel m�hr, was für keten. So wird jede volle Liste .auch � � Arbeitslose "zumutbar" ist. Und ein Protest gegen die geplanten Ope- � � während das noch auf uns einstürzt, rationeo '83, '84 . . . � � setzt man in Bonn schon zu einer � 
� neuen Amputation an: Haushaltsde- � � batte, Operation '83. Diesmal soll es 

� 
� � an die Versicherung für Arbeitslose, 

.)/ � �� 
. 

� � an den Mutterschaftsurlaub, an die .."." -fttM. � � Renten gehen. Und die CDU schreit 
. DorotMe P_..o 

� 
� lauthals, das sei immer noch nicht ge- w.�· � 
� nug. . � � . � �'''''''''''''''�'''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''''� 
- - - - - - -
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Tlp zur Zeugniszelt 
Nicht versetzt - was tun? 

Wer der Meinung ist, 
wegen ungerechter 
Benotung nicht ver­
setzt worden zu sein, 
kann dagegen Wider­
spruch einlegen. Und 
zwar innerhalb eines 
Monats (schriftlich !) 
bei der Versetzungs­
konferenz. 
Die Versetzungskon­
ferenz muß danh den 
Widerspruch behan­
deln. Sie kann die 

Nichtversetzung 
rückgängig machen. 
Hält die Versetzungs­
konferenz den Wider­
spruch für nicht ge­
rechtfertigt, muß die 
nächsthöhere Behör­
de, das ist die Schul­
aufsichtsbehörde, ei­
nen begründeten Wi­
derspruchbescheid c;r-

lassen. Gegen diesen 
Widerspruchbescheid · 
kann beim Verwal­
tungsgericht geklagt 
werden. Das sollte 
man aber vorher mit 
einem Rechtsanwalt 
besprechen. Das 

Verwaltungsgericht 
kann die Nichtverset­
zung aufheben. Dann 
muß die Versetzungs­
konferenz erneut über 
die Versetzung ent­
scheiden. Am besten 
spricht man vorher die 
ganze Sache mit ei­
nem Lehrer des Ver­
trauens, mit dem 
Klassensprecher und 
der Schülervertretung 
durch. ·Die können 
auch bei der Formu­
lierung des Wider­
spruchs helfen. 

Polizeischutz liir. 
wanenmesse 
Massen proteste gegen IDEE 

Vom 18. bis 20. Mai fand auf dem Messege­
lände in Hannover die IDEE statt. Diese vier 
Buchstaben stehen für "International De­
fense Electroniks Exposition", auf deutsch: 
"Internationale Messe für Verteidigungs­
elektronik". Eine Ausstellung neuester elek­
tronischer Systeme, die immer perfektere 
todbringende Waffen ermöglichen. Starke 
Proteste der Bevölkerung hatten die Waffen­
schau schon aus den USA und aus Wiesba­
den vertrieben. 
Die schließlich in Hannover unter Ausschluß 
der Öffentlichkeit zusammenkamen, waren 
Vertreter des ganz großen Geldes, Rüstungs­
fabrikanten, deren Schutz die niedersächsi­
sche Landesregierung einiges kosten ließ: 
Rund 30000 Polizisten, aus mehreren Bun­
desländern zusammengezogen, machten 
Hannover zu einer belagerten Stadt. Aber es 
konnte nicht verhindert werden, daß sich 
auch in Hannover massenhaft Protest gegen 
Idee regte: Schon vor Beginn der Messe 
blockierten Rüstungsgegner die Straße zum 
Messegelände. Sie forderten: "Ideen für un­
ser Leben -nicht für unseren Tod." Die Poli­
zei ging brutal gegen die gewaltlose Aktion 
vor und knüppelte die Demonstranten von 
der Fahrbahn. Die Proteste gingen trotzdem 
weiter. An einer Kundgebung und einer 
Demonstration beteiligten sich insgesamt 
fast ,70000 Menschen. 

-
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Erster Erfolg bei Klöckner 8 neue Lehrstel len erkämpft 

"Jeder 3. Jugendliche in 
Bremen ist ohne Arbeit 
und berufliche Zukunft. 
Klöckner ist Bremens 
größter Betrieb, stellt 
aber mit 250 Lehrstellen 
bei einer Belegschafts­
zahl von 7000 deutlich 
zu wenig Ausbildungs-
plätze . . .  " . • 
Das stellte der Betriebs­
rat der Bremer Klöck.­
ner-Werke AG im Mai 
in einem Schreiben an 
die B'etriebsleitung fest 
und forderte die sofor­
tige Bereitstellung von 
20 neuen Lehrstellen, 
den Bau einer neuen 
Lehrwerkstatt und die 
Öffnung technisch-ge­

. werblicher Berufe auch 
für Mädchen. 
Dieses Forderungspro-

allen Bun­
durchführ­

ten. Das kulturelle An­
gebot hielt für jeden Ge­
schmack etwas bereit: 
Da gab es heißen Rock 
gegen Atomraketen ge­
nauso wie Folklore und 
Liedermacher. Sportbe-. 

ganz 
geschrieben. Nach 

erlebnisreichen Ta­
gen meinten viele der 
Teilnehmer: Gemein­
sam sind wir stärker, 
und organisiert kämpft 
es sich einfach besser! 
531 neue Mitglieder 
fanden auf den Pfingst- . 
camps ihren Weg in die 
SDAJ. 

Stadt muß zahlen 
SDAJ erhält · Schadenersatz 

"Null Bock auf Rock" Veranstaltungen keine 
zeigt der Magistrat der städtischen Räume 
hessischen Stadt Bie- mehr zur Verfügung zu 
denkopf. Wie elan be- stellen. Zu den ersten 
richtete, hatten die Da- Opfern dieses Beschlus­
men und Herren des ses gehörte die SDAJ; 
Magistrats im letzten der für ein "Rock-ge­
Jahr den überaus "ju- gen-Raketen-Konzert" 
gendfreundlichen" Be- bereits angernietete Saal 
schluß gefaßt, für Rock- wurde eine Woche vor 

Jugendzentren 
atomwanenfrei 
Aktionen in Weiterstadt, Kassel und 
HöchstlOdenwald 

"Unser Jugendzentrum 
soll eine atomwaffen­
freie· Zone werden!" 
Das beschloß die große 
Mehrheit der Besucher 
im Jugendzentrum Wei­
terstadt in Hessen. 
Nachdem im Jugend­
zentrum über 70 Unter­
schriften unter · 

stadt. Die Gemeinde 
reagierte nicht - da grif- · 
fen die Jugendlichen zur 
Selbsthilfe : Seit dem 5. 
Juni prangt über dem 
Eingang des Jugendzen­
trums groß und unüber­
sehbar ein Tr:am;parertt 
mit der 

hof in 
und des evangeli­

schen Jugendzentrums 
in Höchst/Odenwald. 

Sender liir Radio 
eremos . 

Ein 1 0 Meter hoher neue Spenden. Ein aus­
"Sendemast" war der geschlachtetes altei 
nicht zu übersehende Dampfradio wurde zur 
Mittelpunkt auf dem Sammelbüchse umfunk-
Friedenscamp der tioniert, der Lagerfunk 
SDAJ Ruhrge- · brachte per Kassette 
biet-Westfalen in Hat- Originalton Radio Ven­
tingen. Dort trafen sich ceremos - eine Auf­
"Aktivisten" der elan- zeichnung von Senduo­
Solidaritätskampagne gen des Freiheitssen­

,,EinSender für Radio ders. Weit über 1000 
Venceremos", tausch- DM kamen auf diese 
ten Ideen und Erfah- Weise für Radio Yence­
rungen aus, sammelten remos zusammen. 

der Veranstaltung wie­
der gekündigt. Dadurch 
entstand der SDAJ gro­
ßer finanzieller Verlust. 
Sie verklagte deshalb 
die Stadt auf Schadener­
satz. Dieser Forderung 
wurde jetzt nachgege­
ben- die Stadt muß zah­
len! Außerdem mußten 
Siedenkopfs Stadtväter 
und -Mütter wegen der 
starken Proteste das 
Verbot schon etwas Iok­
kern: Rockveranstal-

tungen in städtischen 
Räumen sind nun wie­
der möglich � allerdings 
nur gegen Zahlung einer 
gepfefferten Kaution 
und nach vorheriger 
Genehmigung des Ma­
gistrats. 
Die Initiative gegen das 
Rockverbot plant wei­
tere Aktionen. Musiker 
und Jugendliche sind 
sich einig: Das Raum­
verbot muß ganz vom 
Tisch ! 

- - - - - - - - - - -
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HundertJahreskre­
dlt lilr NPD 
Bundesregierung stundet Schulden 

Die NPD bat bei der 
Bundesregierung 

Kredit! Das enthüllte 
elan nach der Bundes­
tagswahl 1980. Da­
mals war der NPD die 
Rückzahlung von 
"Wahlkampfkosten­
vorauszahlungen" in 
Höbe von 738000 
DM gestundet wor­
den. Gegen diesen 
Mißbrauch von Steu­
ermitteln gab es zahl­
reiche Proteste von 
Antifaschisten. Die 
NPD reagierte auf 

ihre Weise und erstat­
tete Anzeige gegen 
elan wegen "übler 
Nachrede". Die An­
zeige wurde niederge­
schlagen. Jetzt hat das 
Bundestagspräsidium 
mit der tJPD einen 
Vertrag abgeschlos­
sen. Die Rechtsex­
tremisten können nun 
ihre Schulden in be­
quemen monatlichen 
Raten von 750 DM 
abzahlen. Bei der vor­
handenen Schulden­
summe bedeutet das 

WAZ·Reilakllon besetzt 
Protest gegen Verarschung 

WAZ-Cbefredakteur WoH: "ADes Polemik!" 

Auf den Spuren des in Bochum und Um-
"stem" wandelte of- gebung, so die WAZ, 
fenbar die Bochumer würden noch Lehr-
Lokalredaktion der Iinge für die Berufe 
"Westdeutschen All- Koch, Kellner und 
gemeinen Zeitung" "Restaurantfachgehil· 
(WAZ), als sie am 14. fen" gesucht. Die 
Mai einen groß auf- SDAJ wollte es genau 
gemachten Bericht wissen und rief bei den 
über angeblich noch angegebenen Betrie-
freie Lehrstellen ver- ben an. Ergebnis: Die 
öffentlichte. In 17 Ho- so. groß angekündig-
tefs und Restaurants ten Lehrstellen waren 

praktisch einen Kredit 
mit einer Laufzeit von 
100 Jahren! 

Neofaschistische 
Gruppierungen kön­
nen nicht nur ihre 
Hetzpropaganda un­
gestraft verbreiten, sie 
verüben auch zahlrei­
che Terroranschläge, 
wie das Bombenatten­

, tat auf dem Münchner · 
Oktoberfest 1980 
zeigt. 21 Tote in 
knapp zwei Jahren 
gehen auf ihr Konto -
doch offiziell werden 
Nazis bei uns als 
"Spinner" verharm­
lost. Die großZügige 
Haltung der Bundes­
regierung gegenüber 
der NPD paßt so rich­
tig in dieses Bild. 

in der Mehrzahl der 
Fälle gar nicht vor­
handen, oder es han­
delte sich um Hilfsar­
beiterjobs. 

Nach diesen Auskünf" 
ten hatten die SDAJ­
ler die NaSe voll. Am 
17. Mai marschierten 
sie mit Transparenten 
und Flugblättern in 
die WAZ-Redaktion 
und verlangten eine 
Richtigstellung des 
Berichts in der Zei­
tung. Der Chefredak­
teur, ein gewisser 
Herr Wolf, bequemte 
sich erst nach einiger 
Zeit, die Forderungen 
anzuhören. Sein ein­
ziger Kommentar: 
"Alles Polemik!" 
Da waren wohl die In­
teressen von Anzei­
genkunden mal Wie­
der wichtiger als ar­
beitslose Jugendliche 

Wer nicht pennt, wird Abonnent 
D Ich abonaiere elaD 

für mindestens ein Jahr 

NUM, V� ----------------�--------------------------
PLZ, Ort ------------------�- Straße -=----------------

Bmd ---------------------- l�g -----------------

Abopreis 18,- DM intl. Porto; Kündigungsfrist 4 Wochen zum Jahresende 

Bitte bucht die Abo-Gebühr (phii!!'S'------ DM Spende) jährl. von meinem Konto ab. 

Bank/�hA------��--------------------------------­

BLZ -------------------- Konto-Nr. -----------------
Mir ist bekannt, daß Banken/PSchA nidlt zur Eilllöoung vapllichtci sind, wenn das Konto nidlt 
gedeckt ist. Mit dem Ende des Abos erliocht diese Einzupennlidltigung. 
Abliudlungcn nur von Konten möglich, die auf den Namen det Abonnenten laufen. 

Datum Untenc:hrift 

D Ich habe den oben aufgeführten AboMenten geworben 

0 Ich schenke dem oben aufg�führten Abonnenten das elan-Abo und habe 18,_: DM 
auf das Postscbecktqnto Frankfurt 2032� (Weltkreis-Verlag) überwiesen. 

Nu., V� ------------�------------------------------
PLZ Ort Straße 

26 

.. .. �:::�;::;;=:;;i -
-
-
- -- -- -- -- -- -- . · -- -

: elan- Verkaul mit 1PIIft : - -• elan-Verkauf mit Gi- • • tarre und Gesang, • :. warum nicht? Gerade : • um diese Jahreszeit, • • wenn die Sonne sich • • öfter mal wieder zeigt, • : ist in den Fußgänger- · • 
• zentren, in Parks und • 
• an anderen Treff- : • .. punkten wieder mehr • • los. Die Leute bleiben • • auch mal stehen und • • hören zu - so kommt schreiben, nach wel- schmeükn uns nach • • man besser ins Ge- eher · Melodie es zu der Lehre raus. • : spräch und kann die singen ist. Vielleicht Refrain:  • 
• elan anbieten. fällt . anderen Lesern · Doch wir sind viele : • "Wir schreiben hier, eine passende Melo- und we,:den immer • • was uns gefällt die ein?): mehr, • • un!i was uns bewegt in "Lehrling, Schüler jeden Tag geht's ein • • dieser Welt oder arbeitslos Stück nach vom. • : elan, das tut den Bos- ganz gleich, was du Uns aufzuhalten, das : 
• sen weh jetzt machst. wird schwer, • • wir treten ihnen auf Dir fällt kein Haupt- ihr Herrn, ihr habt • • den Zeh gewinn in den Schoß, heut schon verlom!" • • Drum verkaufen wir mit dem du deinen Toll, was sich elan-Le- • 
• elan jetzt massenhaft Frust verlachst. ser so einfallen lassen, • : damit die Jugend Während du wartest, um ihr Jugendmaga- : 
• merkt, die ist ne starke daß was geschieht, zin noch besser unter ­
• · Kraft." machen wir draußen die Leute bringen zu • 
• Dieses · selbstgedich- Dampf. können! Wer jetzt -
• tete elan-Lied Raus auf die Straße Lust bekommen bat, • 
• schickte uns Birgit und mach mit den nächsten elan- • 
• Steinbach aus Lahr. im Friedens- und Verkauf mit "Pfiff", : : Es ist zu singen nach Klassenkampf! · sprich mit musikali- • 
• der Melodie "Florian Für die daoben bist du scher Untermalung zu • 
• Geyer". jetzt schon tot, gestalten, sollte • • • Ein anderes elan-Lied so malen die sich schnellstens die Gi- • 
• schickte uns unsere unsre Zukufnt aus. tarre stimmen, kräftig • 

: Leserio Ina Juditzki Dieselben, von denen üben - und dann un- : • aus Solingen (leider uns ein Atomkrieg verzagt loslegen! • • hat sie vergessen zu droht, • 

:. 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 �� 
Wenn wir nicht aul die Tube 
driicken,kommt auch nichts raus! 
Noch . sind nicht alle 
)luswirkungen der 
"Operation '82" 

- deutlich geworden -
da ist schon das näch­
ste Rotstiftprogramm 
in der Mache. Mit der 
"Operation '83" wird 
ein Generalangriff auf 
unsere Taschen, auf 
die Arbeitsplijtze, auf 
die Bildung vorberei­
tet. Was fortschrittli-

ehe Wissenschaftler 
an Alternativen erar­
beitet haben, kann 
man in der Juli-Aus­
gabe der jugendpoliti­
schen blätter nachle­
sen. Der DGB-BUrt­
deskongreß im Mai 
hat Beschlüsse zur 

Arbeitsplatzsiche­
rung, Frieden und Ab� 
rüstung und weiteren 
wichtigen Fragen ge-

faßt - die jugendpoli­
tischen blätter berich­
ten. Weitere Themen: 
Gewerkschafter · in 
Aktion für die Siche­
rung von Arbeitsplät­
zen, Pädagogen .gegen 

Rüstungswahnsinn, 
neue Entwicklungen 
bei den "Demokrati­
schen �zialisten". 
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· Morazän, Anfang März 82. Die 
Guerilleros der Nationalen Be­
freiungsfront "Farabundo Marti" 
(FMLN) bereiten sich vor auf die 
Offensive. In wenigen Tagen 
wird man hier in den Bergen der 
Nordostprovinz Morazän kaum 
noch Bewaffnete sehen. Sie alle 
werden herabsteigen in die wei­
ten Ebenen, werden dort die 
Dörfer und Straßen besetzen, die 
großen Städte einkreisen, die Ka­
sernen belagern . . .  
Alles· werden sie in diese Offen­
sive werfen - zu den wenigen, die 
in der "kontrollierten Zone" zu­
rückbleiben werden, gehört die 
Mannschaft von Radio Vence­
remos, dem Sender der Befrei­
ungsfront. 

e Schule des Auf· 
stands 

Radio Venceremos wird zum Or­
ganisator dieser Vorbereitung, 
zum Orientierungspunkt der 
Mobilisierung, zur Schule des 
Aufstandes: täglich Berichte 
über den Aufbau der Stadtteil­
und Fabrikkomitees; Anleitun­
gen für die Besorgung, Lagerung, 
Verteilung von Medizin- und 
Nahrungsvorräten und für die 
Herstellung von "Volksbewaff­
ilung" ;  täglich werden über Ra­
dio den Komitees konkrete Auf­
gaben zugewiesen. 
All das nicht in die blaue Luft 

·hinein, kein allgemeiner Aufrut 
zum allgemeinen Aufstand, zu 
spontanen Aktionen ohne Koor­
dination. Im Gegenteil: "Bereitet 
euch vor! Organisiert euch! War­
tet ab, bis die Einheiten der 
FMLN in eurem Stadtviertel auf­
tauchen, nehmt Kontakt mit ih­
nen auf, befolgt genau ihre An-
weisungen!" . 
Aber nie war die Gefahr für Ra­
dio Venceremos größer. Die Ar­
mee wird alles tun, das Radio 
zum Schweigen zu bringen. Und 
wie es schützen, wenn doch fast 
die gesamte Guerillaarmee die 
kontrollierte Zone von Morazan 
verläßt, um gegen Gotera, La 
Union, San Miguel und Usulutan 
zu ziehen - für Wochen? 

Alle paar Tage ein 
neuer Standort 

Der Sicherheitsplan sieht "höch­
ste Beweglichkeit" vor. Schon 
seit Monaten sind Technik und 
Produktion des Radios gut ge­
tarnt und versteckt in den Ber­

-gen. Während der Offensive wird 
es alle paar Tage seinen Standort 
wechseln. Gleichzeitig ist be­
schlossen, daß Radio Vencere­
mos sein Programm erweitert. 
Umfangreiche Vorbereitungen 
sind getroffen; das Radio-Kot­

. lektiv ist personell verstärkt, man 
hat bessere, beweglichere Appa­
rate beschafft; Ersatzgenerato­
ren und Benzinvorräte sind an 
verschiedenen Orten sicher ein­
'gelagert; die Funkverbindungen 
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mit den anderen Guerillazonen 
und den beweglichen Einheiten 
des Radios sind perfektioniert. 
Die Standorte des Senders müs­
sen gesichert sein gegen Artille­
riebeschuß und Luftangriffe -
vergessen wir nicht: Jeder belie­
bige Punkt dieses kleines Landes 
ist jederzeit erreichbar von den 
modernen Waffensystemen, mit 
denen die USA die Armee EI 
S3Ivadors ausgerüstet haben. Es 
sind also Naturhöhlen, Felsspal­
ten, unterirdische Anlagen oder 
perfekt getarnte Laubhütten, wo 
das Radio mit all seinem mensch­
lichen und technischen Apparat 
untergebracht werden muß. 

TraiDinc lir ale 
Comandante "Israel", der Ver­
antwortliche für die militärische 
Sicherheit von Radio Vencere­
mos, achtet peinlich genau dar­
auf, daß an dem allmorgendli­
chen Training alle teilnehmen, 

�. : ... 

egal welche Aufgabe sie am Ra­
dio haben. Absolute Beweglich­
keit ist die Devise. Jeder, auch die 
Sprecher, Redakteure, Reporter, 
hat seinen Platz im ausgeklügel­
ten und dutzendfach geprobten 
Evakuierungsplan für Sender, 
Aufnahme"studio", Küche und 
das gesamte Lager des Radios ':... 
ebenso wie jeder seinen Platz hat 

· im militärischen Verteidigungs­
plan. 

Radio Veneeremos 
ibertrip aus den 

Stidten 
Dieser Tag ist für Radio Vence­
remos die "Generalprobe". In 
drei der größten Städte - Santa 
Ana, San Vicente und San Miguel 
....,. dringen Guerillatruppen ein: 
Das Radio soll den ganzen Tag 
über senden, mit möglichst direk­
ten und anschaulichen Berichten 

von den Kämpfen in den Städten. 
Ich begleite die mobile Einheit 
von Radio Venceremos, die in 
San Miguel eingesetzt wird. Wir 
sind nur 30 km Luftlinie vom 
Sender entfernt, können also eine 
direkte Funkverbindung benut­
zen. Unsere mobile Einheit be­
steht aus einem Funker, der auf 
dem Rücken das Gerät, Antenne 
und Batterien trägt, und zwei 

· Reportern: Morena, ein zwanzig­
jähriges Bauernmädchen aus 
Mora7..än - und ich. Dazu kom­
men sechs Kämpfer, ausgerüstet 
mit nordamerikanischen M-16-
Sturmgewehren und beauftragt 
mit unserem Schutz. 
Als die etwa 300köpfige Gueril­
lakolonne - eine von dreien, die 
aus verschiedenen Richtungen in 
San Miguel einmarschieren - die 
östlichen Elendsviertel der Stadt 
besetzt und abgesichert hat, tren­
nen wir uns. Morena und der 

. Funker bleiben dort, immer in 
Verbindung mit der Komman-



dantur, um laufend Direktbe­
richte ans Radio durchzugeben; 
ich mit meinen drei "Aufpas­
sern" soll mit in die Innenstadt 
vorrücken, Interviews machen; 
Informationen sammeln, die spä­
ter ans Radio überspielt und dort 
verarbeitet werden . . .  

Mitten in erbitterten Gefechten, 
die morgends kurz nach sechs 
Uhr anfangen und uns gegen 
zwölf Uhr zum Rückzug zwingen, 
steht die mobile Einheit insge­
samt etwa zwei volle Stunden in 
direkter .Verbindung mit dem 
Radio in den Bergen - es gelingt, 
davon etwa 60 Minuten "live" 
aus dem besetzten bzw. um­
kämpften San Miguel ins ganze 
Land zu herauszusenden. Ähnli­
ches gelang der Einheit in San Vi­
cente -, die Verbindung nach 
Santa Anä kam erst viel später 

zustande und brach kurz darauf 
wieder ab. 
Ich erinnere mich an ein Ge­
spräch mit einigen Bewohnern 
San Miguels, die verschreckt und 
unentschlossen herumstanden, 
wo andere schon Barrikaden 
bauten. Wir erzählten ihnen, die 
kaum fassen konnten, daß ihre 
Stadt von so viel Guerilleros 
wimmelte, daß das Gleiche zur 
gleichen Zeit in San Vicente und 
Santa Ana ablaufe. Es war ein­
deutig: Sie glaubten uns nicht. 
Kurz darauf begann in Radio 
Venceremos die Live-Reportage 
aus San Vicente - jemand stellte 
das Radio ins Fenster, und über 
die ganze Straße schallt zusätzlich 
zum Gefechtslärm in San Miguel 
der aus Santa Ana . . .  
Der Jubel .steckt die Unschlüssi­
gen an: Sie legten Hand an die 
Barrikade aus Autos und Steinen 

Die Aktionen des 8. März hatten 
nicht das Ziel, die drei Städte un-

I 
• 

ter die Kontrolle der Guerilla zu 
bringen und zu halten; auch 
nicht, den allgemeinen Aufstand 
unter der Stadtbevölkerung aus­
zulösen. Hauptziel war, die of­
fensive Schlagkraft der Guerilla 
unter sichtbaren Beweis zu stel­
len, Vertrauen in den städtischen 
Massen und Verunsicherung un­
ter den Soldaten zu schaffen. 

Die Angriffe des 8. März koste­
ten viele Opfer,. Teile des militä­
rischen Plans scheiterten an der 
Unerfahrenheit der Bauerngue­
rilleros im Kampf in der Stadt, 
der Rückzug erwies sich als au­
ßerordentlich riskant . . .  Aber das 
politische Ziel war erreicht, und 
Radio Venceremos hatte einen 
großen Anteil. Ein Schlag ins Ge­
sicht der Junta und ihrer Wahl­
propaganda. 

Der Gegenschlag: 
US-Eiektronik 

Im Lager Radio Venceremos in 
den Bergen in Morazein wartete 
man ständig auf den Gegen­
schlag. Es war klar: Um so näher 
der Tag des Wahltheaters rückte 
und um so öfter sich Tage wie der 
8. März im ganzen Land und eben 
auch immer in Radio Vencere­
mos wiederholten - desto größer 
mußte die Notwendigkeit für 
Armee und Junta werden, Radio 
Venceremos auszuschalten. Der 
Gegenschlag kam - und zwar am 
26. März, zwei Tage vor der 
Wahl. Aber nicht in Form eines 
militärischen Angriffs auf Mora­
zän, wo die Armee den Sender 
von Radio Venceremos längst 
geortet hat. Der Gegenschlag 
kam auch nicht von den Hub­
schrau�ern und Flugzeugen. Der 
Gegenschlag kam aus dem Golf 
von Fonseca, wo seit Wochen ein 
Schiff der US-Marine ankerte, 
vollgestopft mit modernster 
Elektronik. Eines dieser Schiffe, 
die vor den Küsten aller Länder 
auftauchen, wo die USA "ihre" 
Interessen bedroht sehen. Gegen 
die Störsender der Caron - es 
sind zwei: einer sendet Hillbilly­
musik, der andere einen durch­
dringenden Piepton - kann der 
kleine mobile Sender in Morazän 
nicht an. Die Genossen von Ra­
dio Venceremos versuchen das 
Mögliche: Sie wandern mit ihrer 
Frequenz und fordern die Salva­
dorianer auf, ständig auf der 
KW-Skala ihr Radio zu suchen ­
die OS-Techniker auf dem Schiff 
finden sie schneller, nur Wortfet­
zen von Radio Venceremos blei­
ben ab unc;l zu hörbar. Die Com­
panerosversuchen's mit zwei Sen­
dern auf verschiedenen Frequen­
zen - kein Problem für die US­
Techniker: Sie haben mehr Sen-
der . . .  

· 

Radio Venceremos sendet wei­
ter, täglich dreimal. Im östlichen 
Landesteil kann man es· hören, 
wenn man einen guten Empfän-· 
ger und ebenso gute Nerven hat. 
Im Zentrum, in der Hauptstadt, 
im Westen ist Radio Venceremos 
seit dem 26. März praktisch un­
hörbar. 
Das Kollektiv von Radio Vence­
remos arbeitet und experimen­
tiert an verschiedenen techni­
schen Möglichkeiten, sich wieder 
hörbar zu machen. Dafür ist Un­
terstützung weiterhin unerläß­
lich: 
- in internationalen Kampagnen 
gegen diese neue Intervention 
der USA in EI Salvador; 
- durch noch mehr materielle 
Unterstützung für den Sender der 
FMLN. 
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"Radio Free Europe" - das war die immer gleiche 
Antwort, wenn ich in Polen die Frage stellte: 
"Woher informieren Sie sich politisch?" Der Sen­
der wird auf der Werft in Gdansk, in der Schule 
in Warschau, in der Uni in Krakau gehört. Radio 
Free Europe erreicht die meisten Polen. 
Die Sendezentrale liegt in München, Oettinger­
�traße 67, am Englischen Garten. Der lnforma­
tionsoffizier, Mr. Mahoney, erwartet mich dort ­
wir haben uns angemeldet, weil wir mehr über 
diesen Sender wissen wollten. 

Geschwader strategischer Bom­
l_>er vom Typ B 52." 

Einmischung, 
Anstiftung, Psychokrieg 

In der Fachsprache heißt das, was 
RFE betreibt, "psychologische 
Kriegsführung". Das hört Mr. 
Mahoney allerdings gar nicht so 
gern. "Unsere Sendungen sind 
streng objektiv", flötet er, und 
sein Chef, der Pressesprecher 
namens J. Redlich, überschüttet 
mich mit einem halbstündigen 
Wortschwall, der keine Informa­
tionen, dafür aber -zigmal die 
Worte "Objektivität, freie In­
formation" enthält. RFE unter­
nimmt kräftige Anstrengungen, 
die Tarnkappe überzuziehen -
denn ein erkennbar faschistisches 
oder CIA-Programm würde nicht 
auf offene Ohren stoßen. Daher 
wurde im letzten Jahr eine 
CJA.-Kommission · einberufen, 

, 

die die Sendungen auf Glaub­
würdigkeit zu prüfen hatte. 
Die Fachleute bemängelten den 
zuweilen "feindseligen Ton" und 
die "offenen monarchistischen" 
Inhalte bestimmter Sendungen. 

. Die Tarnkappe 
sitzt schlecht 

Die "freiheitliche" Tarnkappe 
paßt eben schlecht. Das Ansehen 
des CIA-Senders ist so mies, daß 
er wegen seiner Einmischungspo­
litik regelmäßig nicht zu den 
Olympischen Spielen zugelassen 
wird. Das Wort "Einmischung" 
schmerzt Mr. Mahoney sichtlich. 
Unschuldig klappert er mit den 
Augendeckeln: "Wir informie­
ren doch nur." 
Eine faustdicke Lüge. Henry Kis­
singer wußte, wovon er sprach, 

· wenn er von "wirksamer Form 
des Drucks"· sprach. Radio Free 
Europe gab ,,zentrale Anleitung 

Mr. Mahoney schleust mich 
durch die Kontrollen am Eingang 
zum RFE-Hauptquartier. "Bei 
uns in München arbeiten über 
1000 Leute. 22 komplette Stu- ­
dios haben wir hier", erklärt er 
stolz. 

· 

RFE arbeitet mit moderner, 
computergestützter Textverar­
beitung. Auf den Bildschirmge­
räten erkenne ich T�xte in Rus-­
sisch, Polnisch, Ungarisch. "Hö­
ren Sie selbst, was wir so senden", 
Mr. Mahoney lächelt süßlich und 
öffnet leise die Tür zu einem der 
Studios. 

nicht so falsch. RFE ist nämlich 
eine Tochter der US-Terror- und 
Spionageorganisation CIA. Die­
ser Geheimdienst, auf dessen 
Konto Morde, Folterungen, ja 
ganze Militärputsche gehen, 
scheute sich nicht, bei RFE Exil­
russen . einzustellen, die im 2.  
Weltkrieg in der faschisti�hen 
Hitlerarmee gekämpft haben, 
wie z. B.  Oleg Krasowski, der 
ehemalige Sturmbannführer der 
Waffen-SS Wilus Chasners, und 
der SS-Kommandeur Ladislav 
Niznanski. Auf diese ehrenwer­
ten Herren angesprochen, meint 
Mr. Mahoney nur trocke0: "Die 
Kollegen sind doch völlig o.k." 

Zu Besuch beim CIA-Sender 

Der fotoscheue 
Diskjockey 

Ein Discjockey macht gerade 
seine Ansage - auf Ungarisch. 
Später erklärt der Discjockey, er 
habe gerade über den ,)udas 
Priest Fan Club" in Budapest ge­
sprochen. Ich möchte ihn foto­
grafieren, er fragt: "Ist Ihre Zei­
tung links?" Ob das was mit sei­
ner Disko zu tun hat, frage ich. 
,)a", sagt er und lehnt ein Foto 
endgültig ab. Eigenartig auch das 
Verhalten der RFE-Leute im 
zentralen Schaltraum. Als ich die 
Schalttafel fotografiere, gerät ei­
ner ins Fotoschußfeld, sieht mich 
und reißt blitzschnell die Tür auf, 
so daß die Aufnahme nichts wird. 
Mein erster Gedanke: Wie im 
Agentenfilm . Damit liege ich gar 
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Ne�e Dokumente 
enthüllt 

Wie jetzt veröffentlichte Doku­
mente beweisen, sind Hunderte 
von Nazikriegsverbrechern nach 
Kriegsende vom OS-Geheim­
dienst mit gefälschten Pässen in 
die USA geschleust worden {In­
ternational Herald Tribune, 
25. 5. 1982). So konnte es ge­
sehenen, daß die Verbrecher von 
damals auch heute, fmanziert von 
den · USA und mit Lizenz der 
Bundesregierung, beim CIA­
Sender ihren alten Zielen nach­
jagen können. Geändert haben 
sich nur die Methoden. "Ein 
Rundfunksender", _so sagte es 
Exaußenminister der USA, 
Henry Kissinger, "ist eine wirk- � 
samere Form des Drucks als ein 



für die Rebellen" in Ungarn 1956 
(Spiegel 2111981), forderte in 
Polen 1982 zu Streiks auf (F AZ, 
10: 5. 1982), das soll keine Ein­
misci:hung sein? Und der seit 1 .  4. 
1982 diensttuende neue Polen­
Abteilungsleiter, Mitglied der 
rechtsgerichteten Organisation 
PPN, will nur "objektiv informie­
ren"? Die britische Zeitung 
"New Standard" beschreibt die 
Aufgaben von RFE so: "ein ver­
stärktes Gären unter den polni­
schenArbeitem''mit einer" Taktik 
der Brandflaschen" zu fördern. 

Vor allem mit der wichtigsten 
Organisation der Rechtskräfte in 
Polen, mit dem KOR, arbeitet 
RFE eng zusammen. KOR-Er­
klärungen und -Aufrufe werden 
über westliche Pressekorrespon­
denten nach München gebracht 
und von dort aus nach Polen ge­
sendet. "Die außerordentlichen 
Aufgaben erforderten zusätzli­
che Kräfte", heißt es im Jahres­
bericht 1982 von RFE mit Blick 
auf Polen. Deswegen wurde die 
Polen-Abteilung im letzten Jahr 
auf 81 Mitarbeiter aufgestockt 
und damit zur größten Abteilung; 
der Jahresetat wurde "wegen Po­
len" um vier Millionen Dollar er­
höht, die auf Polen gerichteten 
Sendestationen verstärkt, die 
Station in Hob;kirchen total mo­
dernisiert. Seit dem 13. 12. 1982 

. . sendet RFE rund um die Uhr 
nach Polen. Warum sich die 
CIA-Leute und Altnazis so mas­
siv einmischen, wird deutlich, 
wenn man liest, was KOR-Mann 
Stefan Kieselewski vor kurzem 
schrieb: In Polen gehe es um 
"eine antikommunistische Revo­
lution". 

Solidarnosc 
und der CIA-Sender 

Antikommunismus ist die 
Grundlage der dicken Freund­
schaft von -RFE und KOR. Und 

so ist es auch kein Wunder, daß 
auf dem Kongreß der von KOR 
gegrün"eten So}idamosc im Sep­
tember 1981 dem polnischen 
Rundfunk die Anwesenheit ver­
weigert wurde, der CIA-Sender 
RFE aber offiziell teilnehmen 
durfte: Gero v. Randow 

Hans van Doyen (Hrsg.) 

Der Reagan-Rep(,rt 
Weltmacht USA in Nöten 
208 Seiten, illustriert, 
1 2,80 DM, 
Der "Reagan-Report", den 
kompetente Kenner Ameri­
kas geschrieben haben, lie­
fert ungewohnte Einblicke in 
das politische Innenleben der 
USA seit Amtsantritt der 
Reagan-Administration. 

Reinhard AehneiV 
Winfried Schwamborn (Hrsg.) 

Wege zum Frieden 
Die Ostermärsche 
Mit einem Geleitwort von 
Helmut Gollwitzer 
1 92 Seite, illustriert, 9,80 DM 
Neben anschaulichen Erfah­
rungsberichten und Essays 
Ober die Friedensbewegung 
von den 50er Jahren bis heu­
te enthält dieses Buch eine 
Reihe lebendiger Beiträge 
und Fotos, die das große 
Friedensereignis zu Ostern 
1 982 anschaulich werden 
lassen. 

. eh Weltkreis. TYß:fedlich uad 
entspannen . 

Erhältlich in jeder 
Buchhandlung oder 
direkt beim 
Verlag 
Postfach 789 
46 Dortmund 1 

31 



elan-international: Libanon/ Israel 

"Die Israelis bereiten schon 
seit langem einen Großan­
griff auf den Süden des Li­
banon vor. Wir haben uns 
darauf eingesteHt, daß er je­
den Augenblkk stattfinden 
kann." sagte uns der Vorsit­
zende der PLO, Y assir Ara­
fat am 19. Mai. 
Nur wenige Tage, nachdem 
wir Beirot verlassen haben, 
bewahrheitet sieb diese Ein­
schätzung. Am Sonntag,den 
5. Juni überfallen israelische 
Panzerverbände den Liba­
non. KommandotrUpps set­
zen Städte und Dörfer in 
Brand, Bombergeschwader 
werfen tonnenweise ihre 
LaSt über palästinensiscbe 
Flüchtlingslager ab. Mehr als 
20000 israelische Soldaten · 
treiben die Oücbtende Be­
völkerung vor sich her -
600000 Menschen haben 
nkbt mehr als das nackte 
Leben. 

Von Edith Laudowicz* 

"Frieden für Galilea" hat die Be­
gin-Regierung zyniseh ihre Inva­
sion genannt. 
Was die israelische Regierung 
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• Unsere Auzorin berri.rle mil 
einer Deiegalion der llllenUl­
tion.alen Demolcnuischen 
Frauenföderalion (IDFF) 
vom 18. bis zum 26. Mai den 
Libanon. Sie vertrat die De­
mokralische Fraueninilialive 
(DFI). 

unter "Friedens­
politik" versteht, 
davon können wir uns schon vor 
dem neuen Überfall ein Bild ma­
chen: Im Mai erst hatten israeli­
sche Flugzeuge Flüchtlingslager 
im Süden des Landes bombar­
diert. Dabei zielten sie keines­
wegs auf militärische Ziele. Kin­
dergärten, Wohnhäuser, Hospi­
täler sind die Angriffsziele -
Frauen und Kinder die Opfer. 
"Wenn die Kinder am Himmel 
Flugzeuge sehen, fangen sie zu 
schreien an", sagt uns die Leite­
rin eines Kindergartens der Palä­
stinensischen Frauenunion in 
Beirut. 

Gespannte Atmosphäre 

Die ständigen Übergriffe im Sü­
den des Landes, die Bombardie­
rungen und das Vordringen isra­
elischer Flugzeuge bis nach Bei­
rot haben eine nervöse, ge­
spannte Atmosphäre erzeugt, die 
wir deutlich spüren können. · 

Auch ich ziehe 
den Kopf ein, 
wenn Flugzeuge 
am Himmel zu 
sehen sind. Das 
blaue Meer, das 
auf die breiten 
klatscht, ist mir 
lieh, seitdem ich 
daß die Israelis von See 
blitzartig ins Land einfallen 
können. Im Süden des 
Landes sehen Wir die 
Folgen eines solchen 
"Blitzkrieges", alle 
Brücken sind zerstört, 
sie wurden im Juli letz­
ten Jahres bombardiert. 
Die uns begleitenden · 
Frauen weisen auf 
einen Orangenhain. 
"Von dort sind sie 
gekommen", 50 Men­
schen, die unter 
dieser Brücke 
dort vor den 
Bomben Schutz 
suchten, kamen 
um.". In dem 
Flüchtlingslager 

"Bourdj-ash­
Shimaly" sehen 
wir die Ruinen 

Unsere Xutorin 
(rechts) "bei einem 
Gespräch mit 
Y assir Arafat, 
dem Vorsitzenden 
der PLO. 

. 



bombardierter Behelfshäuser. 
"Früher lebten in diesem Lager 
12000 Menschen, aber seitdem 
die Israelis ständig bombardie­
ren, nur noch 8000." erfahren wir 
von den Frauen, die uns herum­
führen. 

. Keiner weiß genau, wieviel jetzt 
noch da leben. 
Bei dem Überfall auf den Liba­
non und der Bombardierung der 
Flüchtlingslager seit dem 4. Juni . 
habe es sich um einen Vergel­
tungsschlag gehandelt, begründet 
die israelische Regierung ihr bar­
barisches Vorgehen. Ich frage 
mich: Vergeltung wofür? Dafür, 
daß sich die Palästinenser gegen 

· ihre Ausrottung wehren? Dafür, 
daß sie auch bewaffnet für die 
Rückkehr in ihr Heimatland, aus 
dem sie mehr als 30 Jahre ver­
trieben sind, kämpfen? 
Das Attentat auf den israelischen 
Boschafter in London, von dem 
sich die PLO distanziert hat, ist 
ein für die Begin-Regierung will­
kommener Vorwand, um - das 
auszuführen, was sie seit Mona­
ten plant. 

Versenkte Fischerboote 

Ich erinne.re mich daran, was uns 
der Vorsitzende der Fischerge­
werkschaft in der jetzt umkämpf­
ten Stadt Tyr über den israeli­
schen Terror erzählt hat: "Die Is­
raelis haben schon seit Monaten 
die Küste blockiert und bedrohen 
auch unsere Fischer. Im März 
z. B.  haben sie im Tiefflug ein 
Boot mit drei Fischern umkreist 

-
und auf das Boot geschossen. 
Dabei wurde ein Fischer schwer 
verletzt und das Boot sank. Die 
Israelis haben abgestritten, daß 
dies geschehen ist, aber UNO-

; Leute haben es untersucht und 
bestätigt." Der Fischer zeigt uns 
auch, mit welchen Waffen die Is­
raelis kämpfen: Es sind amerika- · 
nische Bomben, die auf- die Be­
völlkerung geworfen werden. 
Was behauptet Präsident Rea­
gan, der größte Waffenlieferant 
Israels sei langem? Die Militär­
hiHe für Israel diene der Vertei7 
digung und die Waffen würden 
nur gegen militärische Ziele ein­
gesetzt. In Tyr jedenfalls sehe ich 
nur versenkte Fischerboote und 
zerstörte Wohnhäuser. 
Wenn jetzt die israelische Regie­
rung den Eindruck zu erwecken 
versucht, sie müsse sich wehren, 
dann ist das reine Heuchelei. So 
brutal, wie die israelische Armee 
den Widerstand in den besetzten 
Gebieten in den letzten Monaten 
zu· unterdrücken versucht hat, so 
brutal ist sie auch gegen die Palä­
stinenser und die Libanesen im 
Süden des Landes vorgegangen. 
Unterstützt wird Israel dabei von· 
der rechtsgerichteten Terror­
gruppe Phalange, die von den 
Reichen Libanons finanziert und 
politisch getragen wird. Die Pha­
lange hatte schon vor der Inva­
sion den Israelis erlaubt, ihre 
Truppen auf von ihnen be­
herrschtem libanesischem Gebiet 
zu stationieren. 
In Beirut und anderen Städten 
schuf die Phalange durch Born-

benanschläge ein Klima der 
Angst und Unsicherheit. 
Während wir mit libanesischen 
Frauen sprechen, hören wir einen 
dumpfen Knall. "Wohl wieder 
eine Explosion", meint eine Frau 
und redet gelassen weiter. 
Abends erfahren wir, daß an die­
sem Tag drei Häuser in die Luft 
geflogen sind. Nur zwei Tage spä­
ter, nicht weit von unsrem Hotel, 
explodiert eine Bombe in der 
französischen Botschaft. Mit die­
sem Terror wollen die "christli- · 
eben" Faschisten die libanesische 
Bevölkerung einschüchtern, sie 
von einer Zusammenarbeit mit 
der PLO abhalten. · 

"Der letzte Krieg" 
Doch die fortschrittlichen Kräfte 
im Libanon wissen, daß die Israe­
lis nicht nur gegen die Palästinen­
ser vorgehen wollen. Die Einver­
leihung der Goian-Höhen und 
Jerusalems haben deutlich ge­
macht, daß es vor allem darum 
geht, die Einflußphären Israels 
und damit auch der USA in die­
sem Raum immer weiter auszu­
dehnen. Dafür ist ihnen jedes 
Mittel recht - auch die totale 
Ausrottung des palästinensischen 
Volkes. 
Der israelische Kriegsminister 
Sharon hatte in der New York 
Times am 1 .  März 1982 die 
Kriegsziele schon lauthals ange­
kündigt. Es sei dies "der letzte 
Krieg, den wir in der Region zu · 

· kämpfen haben, wenn wir auf un­
seren Zielen beharren." 

�,Ganz Israel feiert den Blitz­
siel'' - Scblagzeßen in diesen 
Tagen. Ganz lsnel? Kun 
uadl dem Oberfall sprachen 
wir mit Doron VBner, einem 
juncea israelisdien Kommn­
nisten, der in Tel A viv lebt. Er 
sagte uns: 
,.Die Mehrheit unserer Be­
völkerung · bleibt leider un­
empfmdlicb, wenn sie von den 
Kindererschießungen und 
den massenhaften Folterun­
gen in den 11esetzten Gebieten 
hört. Eine Gesellschaft, die 
sieb dagegen nicht empört, ist 
krank. Der NBftle der Krank­
heit ist Faschismus, und als 
Jude weiß icb, was icb da sage. 
Gerade unter der Jugend ha"' 
ben die Rassisten und ultra­
rechten Gruppen großen Ein­
fluß. Unsere Jugend ist ebel} 
in der Zeit der Besetzung • 
fremder Länder aufgewach­
sen. Wenn man in einer 
Schulklasse fragt: Wer hat ei­
nen arabischen Freund? - da 
meldet sich keiner. Jüdischen 
Kindem wird verboten, mit 
Araberkindem zu spielen, 
und die kormUunistisc:he Iu-· 
gendor&anisatkm ist die einzi­
ge, WO jüdische Und arabische 
�ugendlicbe und Kinder ge� 
meinsam tJDZCO, diskutieren� 
kämpfen . 
Es gab in de� letzten Zeit 
Friedensdemonstrationen mit 
zehntausenden Teßnebmem. 
Sie richteten sieb gegen die 
aggressive Politik Begins, ge­
gen die Besetzung arabischen 
Territoriums und gegen den 
Terror in den besetzten Ge­
bieten. Am 6. Juni fand in den 
Straßen von Tel AV'iv eine 
Demonstration gegen den 
Überfall auf den Libanon 
statt, und Tausende haben 
teilgenommen. Trotzdem -
viele gute Ansätze gehen jetzt 
wieder kaputt. Das Land wird 
hysterisch gemacht: Alle fünf 
Minuten Erfolgs� und Sie­
gesmeldungen. Es ist von 
"Austilgimg" die Re<Je, eine 
furchtbare Parallele zur Ver­
gangenheit. Ein Kriegsrausch. 
Wir werden uns dagegen weh­
ren - dieser Krieg ist nicht im . 
Interesse der Bevölkerung;: 
nicht im Interesse unserer Ju­
gend. Wir meinen, daß die 
einzige gerechte Lösung die 
Anerkennung des Rechts der 
Palästinenser auf einen eige­
nen, unabhängigen Staat sein 
kann. Wir meinen, daß ein 
friedliches Zuammenleben · 
möglich ist ... 



Kälber, vollgestopft mit Hormonen, Schwerme­
talle in Salat und Gemüse, Chemikalien, die ver­
gessen machen, wie Äpfel eigentlich schmecken -
das sind keine Horrorvisionen mehr, sondern aß­
tägliche Meldungen von der Nahrungsmittelpro­
duktion. Vergiften uns die Bauern? 

Mathilde Lippert, 32 Jahre jung, 
ist Bäuerin. Sie bewirtschaftet 30 
ha Land, das sind 300 000 Qua­
dratmeter. Dazu kommen 20 
Milchkühe und 20 Zuchtsauen, 
ein Dutzend Kälber, Rinder, 
Ferkel. In Röhl, dem 600-See­
len-Dorf in der Eifel, ist sie groß 
geworden, hat ihren Meister in 
landwirtschaftlicher Hauswirt­
schaft gemacht und mußte dann, 
gerade 25 Jahre alt, die Wirt­
schaft übernehmen, als ihr Vater 
starb. 
Als ich, ängstlich beobachtend, 
ob auch kein Tier frei rumläuft, 

skeptisch, ob der Hund wirklich' 
nicht beißt, den Hof betrete, hat 
die junge Frau schon fünf Ar­
beitsstunden hinter sich. Die 
Tiere sind versorgt, der Stall in 
Ordnung. · 

Tbc-lmpung oder 
tuberkulöse Milch? 

Beim Frühstück sind wir dann so­
fort voll im Thema. Entschieden 
wehrt sich Mathilde gegen den 
Vorwurf, die Bauern würden uns 
vergiften. "Möchtest du lieber 

tuberkulöse Milch trinken?" 
hatte sie kürzlich einem jungen 
Besucher geantwortet, der mit 
vorwurfsvollem Unterton gefragt 
hatte, warum sie ihre Kühe gegen 
Tbc impfen ließe. 
Außer den Impfungen bekom­
men Schweine und Rinder im 
täglichen Kraftfutter Vitamine 
und Antibiotika. 

Empfindliche 
Viecher 

"Die Tiere sind hochgezüchtet 
worden, damit sie bessere -Er­
träge bringen. Die Kühe gute und 
möglichst viel Milch, die 
Schweine viel Fleisch und wenig 
Fett. Mit normalem Schweinefut­
ter, wie Kartoffelschalen und an­
deren Hofabfällen kann man das 
gar nicht in der kurzen Zeit errei­
chen. Aber durch diese Züchtun­
gen sind die Tiere empfindlicher, 

anfälliger gegen Infektionen aller 
Art geworden. Und das macht die 
Zusätze im Futter notwendig." 
Mathilde weiß, daß diese Präpa, 
rate längst abgebaut sind, bevor : 
sie sich auswirken können. Und 
sie weist ausdrücklich darauf hin, 

- daß das auch nichts mit den . 
künstlichen Mast- und Wachs­
tumshormonen zu tun hat, die . . 
kürzlich im Kalbfleisch gefunden 
wurden. Beruhigt lasse ich mir . · 
den Schinken weiter schmecken. 
So sicher und überzeugt die junge · 
Landwirtin in bezug auf das 
Viehfutter ist, die Menge Chemie· 
auf den Äckern macht ihr doch 
erhebliche Gedanken. 
Aber weil ich bei der ersten Trak­
torfahrt meines Lebens mehr 
darauf bedacht bin, nicht unter 
die Räder zu kommen, verstehe 
ich erst später, was sie mir bei der 
Vorbeifahrt an der großen Wiese 
hinterm Haus erklären wollte. 
Während sie irgendwelche Ge-

Vergiften uns di 
Bauern? 



räte für die Melkanlage zerlegt 
und Stück für Stück sorgfältig 
reinigt, erzählt sie mir von diesem 
Versuch mit der Wiese: 
"Ich wollte es mal ganz ohne 
chemischen Dünger probieren. 
Das Land hinterm Haus ist gut, 
und nachdem ich im letzten Jahr 
dort Getreide hatte, habe ich 
ganz neue Wies,e eingesät Die 
Hälfte der Fläche blieb dann ganz 
ohne Dünger, auf der anderen 
Hälfte habe ich nur mit Jauche 
gedüngt." Und jetzt, wo das 
Grassilo vorbereitet wird, das 
Grünfutter für den kommenden 
Winter, zieht Mathilde folgende 
Bilanz: "Dort, wo ich gar nicht 
gedüngt habe, ist das spärliche 
hellgrüne Gras rausgekommen. 
Wenn es hochkommt, werde ich 
dort knapp ein Viertel des übli­
chen Ert.rags haben. Auf der Flä-

Ein teurer Versuch 

ehe mit der Jauchedüngung ist es 
ungefähr ein prittel des gewohn­
ten Ertrags." 
Ein teurer Versuch. Im Winter 
wird dieses Gras fehlen, Futter 
muß zugekauft werd�n. Und das 
ist teurer als die Me_nge Volldün­
ger, ein Konzentrat aus Stick­
stoff, Phosphat und Kali, die jhr 
den drei und vierfachen Ertrag 

gesichert hätten. Auch mehr 
Land zu bewirtschaften ist keine 
Lösung, denn das Land ist nicht 
da, und selbst wenn , lcörinte 
Mathilde weder die Pacht bezah­
len; noch die ·dreifache Menge 
Arbeit leisten. 

Brutale Fakten 

Drastisch macht sie mir kar, daß 
kaum ein Bauer wirtschaftlich in 
der Lage ist, Experimente mit 
neuen Anbaumethoden zu ma­
chen, selbst wenn er wollte. Die 
Statistik · ist brutal: in Rhein­
land-Pfalz gibt es 60000 land­
wirtschaftliche Betriebe. Durch­
schnittlich haben die nur 1 2,5 ha, 
aber pro ha eine Verschuldung 
von fünfeinhalttausend DM. 
"Die Bauern verzichten fasi alle 
auf eigenen Konsum, arbeiten 60 
bis 70 Stunden in der Woche und 
tun alles, um den Kindern den 
Hof wengistens halbwegs schul­
denfrei zu überlassen. 
Sie brauchen hohe Erträge, we­
nig Verlust, um die Preise für Ma­
schinen und Düngemittel zahlen 
und die Schulden abtragen zu 
können. Da bleibt keine Luft für 
Versuche. 
Und hinzu kommt, daß man ja 
auch kaum andere Informationen 
hat. Auf den Landwirtschafts-

schulen werden keine Alternati­
ven gelehrt. In den Fachzeit­
schriften, die alle Bauern lesen, 
wird auch nur auf Chemie orien­
tiert. Da wird zum Beispiel sorg­
fältig . statistisch nachgewiesen, 
wieviel höhere Erträge man hat, 
wenn man nochbei höherem -Ge­
treidestand gegen Mehltau sprit­
zen kann, welche Einbußen es 
gibt, wenn nicht gespritzt wird 
usw. Und daneben direkt die 
Werbung für das SpritzmitteL 
,,Ja", ergänzt Mathilde etwas bit­
ter, . ·"wir sind hervorragende 
Verwerter für McCormick und 
BASF, so als zusätzliche Profit­
quelle." 

"Wie sollte ich das 
angeben?" 

Weil die wirtschaftliche Lage der , 
meisten Bauern es auch dem ein­
zelnen fast unmöglich macht, 
neue Methoden zu probieren, 
sollten andere Institutionen diese 
Aufgabe übernehmen, meint sie. 
"Ich finde es ja gut und richtig, 
solche Versuche zu machen, zu 
probieren, wie es anders geht. 
Das müßten die Landesversuchs­
anstalten machen, die nicht auf 
jeden Ertrag angewiesen si,nd. 
Ich muß ganz ehrlich· sagen, ich 
würde mich so was auch nicht 
trauen, weil ich gar nicht wüßte, 

wie ich das angehen sollte. Au­
ßerdem bin ich mit meiner Mut­
ter die einzige Arbeitskraft hier. 
Und manche Methoden heißen 
auch: Wieder zurück zur Hacke. 
Wie sollte ich das schaffen?" 
Und mit bissiger Ironie weist sie 
noch auf ein besonderes Problem 
hin: "Was nützt mir der schönste 
biologisch angebaute Salat, wenn 
ich ihn mit Flugzeugbenzin be­
tränkt essen muß." Mathildes 
Hof liegt nämlich nur 400 Meter 
entfernt von der US-Airbase Bit­
burg. Ununterbrochen waren an 
diesem Tag die Jagdbomber im 
Tiefflug ijber uns hinweggegim­
gen. Das Dröhnen hätte mich 
morgens bald vom Stuhl ge­
schmissen, und ich bezweifele, 
dag man sich daran gewöhnen 
kann. Und diese Flugzeuge hin­
terlassen beim Starten und Lan­
den überall auf den Feldern ihren 
Sprit .  
Die Fichten in der Einflug­
schneise haben solche Schäden, 
daß sie zum Teil abgeholzt wer­
den, damit es nicht so auffällt. 
Und was für Metbilde .der Flug­
platz, ist für. andere Bauern die 
Industrie in der Umgebung. Und 
da ist es kein Allgemeinplatz oder 
eine Binsenweisheit, wenn Ma­
thilde meint : "Bei aller Disk!JS­
sion um umweltbewußten Anbau 
- die darf man auch nicht losge­
löst von der Umgebung führen." 

Dorothee Peyko 
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Joachim Witt -
Edel weiß  

markant der volle Sound. Er 
entsteht durch eine starke 
Verbindung klassischer 
Elemente mit rhyth-

Mit diesem Spiel Ist auf je­
der Gartenfete schnell für 
Stimmung gesorgt. Geba­
stelt Ist das Zubehör ruck, 
zuck. Man braucht dafür 
vier Holzlatten, 10 cm breit 
und ca. 1 50  cm lang, 8-12 
dicke Gummis, Schnüre 
oder Lederriemen. Je zwei 
"Sklrenner" schnallen sich 
die Bretter an die Füße und 
versuchen nun Im Gleich­
schritt möglichst schneller 
als der Wettkampfpartner 
eine mit "Stolpersteinen" 
versehene Strecke zu be­
wältigen. Das hört sich lok­
ker an, fordert aber einige 
Geschicklichkeit und 

Standvermögen. Aber 
Spaß macht's, und das 
nicht nur für die "Renner", 
sondern auch für die Zu­
schauer! Obrlgens: Wer 
Spaß am Basteln und Tüf­
teln hat, kann die Skier -
wie auf dem Foto - mit ab­
gerundeten Blechspitzen 
und Fersenstützen verse­
hen und richtige Lederrie­
men aufschrauben. Ski 

. Hell! 

Gemischte Gefühle bei der 
zweiten LP des "Goldenen 
Reiters". Die Musik geht 
gut los, reizt zum Tanzen. 
Glute Laune vorne und hin· 
ten. Rhythmusmaschine 
und Wltts abgehackte Vl­
bratorstlmme machen's 
möglich. "Ich bin der deut· 
sche Neger" und "Ich bin 
Euer Herbergsvater" blel· 
ben einem stundenlang Im 
Ohr. Aber die Texte sind Im 
Vergleich zur ersten LP 
"Silberblick" schwächer: 
Nonsens, Wortspiele und 
Belangloses. 
Einziger Lichtblick: "Mutter 
Natur", bei der Wltt seinen 
Gedanken über die zuneh· 
mende Zerstörung der 
Umwelt freien Lauf ' gibt 
(WEA). J. P. 

misch-melodischer Rock­
musik. Den in manchen 
Songs zu hörenden Orche­
ster-Background arran­
gierte James Newton Ho­
ward. Die Perfektlon der 
Gastmuslker, wie Lenny 
Castro an der Percussion 
und Jlm Horn und Jon 
Smlth an den Saxophonen, 
verstärkt den optimalen 
Gesamteindruck. 
Die Hltalngle "Rosanna" 
kennt Ihr sicher schon aus 
dem Radio, aber auf diesem 
TV-Aibum erwarten euch 
noch weitere neun tolle 
Songs. Anspleltlps: "Make 
belleve" mit einem schö­
nen Saxophonsolo und "1 
won't hold you back", eine 
langssme Ballade (CBS). 

M. B. 

Künstler fü r den 
Frieden 

Harry Belafonte, Udo Lln- · -
denberg, Franz Josef De­
genhardt, die bots, Haones · 
Wader, Andre Heller, Eva · 
Mattes, Dletmar Schönherr, 
gaben mit Liedern, Texten ' 
und Gedichten Ihre� 
trag zur Unterstützu ·, 
"Krefelder Appells". ut ' 
einer Doppei-LP wurde das 
dreineinhalbstündige Pro­
gramm zusammengefaßt. 
Es Ist eine außergewöhnli­
che Llve-LP geworden. Die 
Stimmung während dieser 
Frledensnacht, die Begei­
sterung, das Engagement 
der Künstler, der Optimis­
mus, daß wir die Atomreke­
ten stoppen können, füllt 
die gute Stube zu Hause. 
Das Album Ist eine leben­
dige Dokumentation. Eine 
Dokumentation des vlelfäl· 
tlgen Widerstands gegen 
neueAtomraketen.Die Dop-

Toto - IV 
Endlich erschien jetzt die 
heißersehnte vierte Schei­
be von Toto, einer US­
Gruppe von ehemals viel­
beschäftigten Studlomusl­
kern. Auch hier wieder 

Filme über die Friedensbe­
wegung - Filme für die Frie­
densbewegung. "Sieg ist mög­
lich" ist ein Film über die 
Friedensbewegung der BRD. 
Er zeigt am Beispiel des Be- "Liebe kleine Friedenstaube -
zirks Ostwestfalen, warum scheiß dem Reagan auf das 
und wie sich Menschen für Auge. " · · 
den Frieden einsetzen. Ein Diese Druckvorlage, die Mi-
Film, den man überall in der chael Sammler entworfen hat, 
Friedensarbeit einsetzen braucht keine weitere Erklä-

Es gab kaum ein ein­
drucksvolleres Friedens­
konzert als die Abschluß­
veranstaltung des 2. Fo· 
rums der Krefelder Initia­
tive am 21 . November 1981 
ln Dortmund. Hunderte von 
Künstlern, unter Ihnen 

Zum Verschicken, Versehen· ..... ,..,""""' ken oder zum Aufhängen sechs Postkarten zum Them� Frieden. Sie kosten zusam· ��n 3,- DM plus Porto und konnen besteßt werden bei· Barbara Straube, August� Bebei-Straße 68 6800 
statt Reagan" beißt es kann (Farbe - Lichtton - 60 rung . . .  Zur Weiterverwertung 

"S:'!'�em neuen viereckigen Minuten, 1 6  mm - Best.-Nr. in Zeitungen, Flugblättern 
au 

d dreifarbigen Aufldeber 5282). Unidoc Film GmbH, oder als Button. Michael 

Mannheim 23. ' 

u(;VC gelb/weiß/schwarz). Postfach 45, 8000 München Sammler, Vondeistraße "Das weiche W . 

Er ist 'erhältlich bei der De�t- 1 9  56/58, 5000 Köln 1. den Stein" D 
�r bncht 

Fn.edens-umon ����-r����==:�=������;�;���������� den 

Auft 
. 

· 
er Ilm zei

gt h ntt der bots" sc(D;�J), Grünenweg 14, 2800 10. Oktober in B 
" am 

Bremen 1 und kostet 1,- DM. Das ist neu! · ren Liedern · d 
onn. Zu ih-

. Abnahme von mehr als Di� Friedensinitiative Mann-
Ato"!;ake�en". u_nd "Minister Friedensdem;��

tra
:��er der 

B
ze

e
h
•
n Aufldebem gibt es 30 helm-Ost hat zusammen ml·t 

Apel ' heißen dre beiden Lie- terlegt (Farbe L' 
un-

d L .  d der auf der Single, die man für gnetton 
-

13 -;- tcht/Ma-
Prozent Rabatt. e_m le ermacher Rüdiger 6,� f?M bestellen kann bei: mm) Ik !vfmuten - 16 l���������������j:'ifch?ff d�n /paß am Singen Rud1ger Bischof!. Heinrich- sehp;od:��:ilm- und Fem-u emer c allplatte festge- Lanz-Straße 37, 6800 Mann- . Straße 718 50,20 FAachener halten. "Keine Moneten für heim 1. · • rechen 4. 

__ ..... ____ _ 
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pei-LP,Ist für 20 DM + Porto 
eihältlich bei der Krefelder Ini­
tiative, c/o Josef Weber, Am­
sterdamer Straße 64, 5000 
Köln, PSchA Köln, Konto-Nr. 
1 25666-503. J. P. 

Brian Eno:  Ambient4 
- On land 

Er Ist ein Hansdampf auf al­
len neuen Wegen: Brlan 
Eno, Synthesizer-Star, 
_Sänger und Produ�nt (u.a. 
von Devo, Talking Heads). �al hören wir von Ihm 
k Funk und keine 

Welle, sondern vlel­
fiiltlgea Rauschen und 
Klingen. Damit knüpft Eno 
an seine merkwürdige LP 
"Muslc for Films" an, 
kommt aber jetzt völlig 
ohne Melodie und Rhyth­
mus aus. Statt dessen wird 
eine Klangumwelt erzeugt, 

die recht Irdisch 1st - Eno 
entgeht der Versuchung, 
mit dem Synthesizer Sphä­
renklangeffekte zu erzeu­
gen. Das Froschquaken auf 
der Platte Ist übrigens nicht 
künstlich, sondern von 
Originalinterpreten (EC­
Records). G. v. R. 

The Fal l :  Hex Enduc­
tion Hour  

Positiv: The Fall schwimmt 
noch Immer gegen den 
Strom. Die sparsam In­
strumentierte schräge Mu­
sik und Mare. E. Smlths 
Gebrabbel liegen quer zu 
unseren Hörgewohnhelten. 
Eine ganze Stunde Einfalls­
reichtum und Experimente! 
Negativ: Die englischen 
Texte sind nicht abge­
druckt. Schade, denn the 
Fall hat schon Gexte ge-

Man braucht nicht schwarz 
zu sein, um guten Blues zu 
spielen. Und auch nicht 
englisch zu singen. Was 
das Quintett aus Westfalen 
auf Ihrer 2. LP präsentiert, 
kann auch Nicht-Blues­
Liebhaber erfreuen. 
Delta Blues Band bekennt, 
sich tellweise stark an die 
sogenannte schwarze Chl-

cago-Biues-Traditionen 
anzulehnen, aber man 
spürt deutlich, daß auch 
andere Musikrichtungen 
die Gruppe beelnftußt ha­
ben. Besonders lmponle-

rend: die ausgesprochen 
"süffige" Stimme von 
Bemd Haake. 
Die Texte sind Interessant 
und vielseitig. Es lohnt sich 
schon, genau hinzuhören, 
wenn vom Frust ln der 
Kleinstadt, von der Rü­
stungsrnafla oder vom 
Bundestag die Rede Ist 
(pläne). J. P. 

Streetfighter: 
Feel the noise 

Wer die Neue Deutsche 
Welle nicht so gerne mag, 
aber deswegen noch lange 
nichts gegen deutsche 
Gruppen hat, der sollte sich 
mal die neue Scheibe der 
Essener Rockformation 
"Streetflghter" anhören. 
Seit dreieinhalb Jahren 
spielen die vier Musiker, 
früher unter dem Namen 
"Sunrlse", schon Ihren 
Heavy-Metyi-Rock, der 
manchmal an Black Sab­
bsth und sogar Deep 
Purpie erinnert. 
Da die Aussagen Ihrer 
Texte bei Titeln wie "Feel 
the nolse" und "Rock 'n' 
Roll Chlld" sowieso gleich 
null sind (leider!), macht es 
nichts, daß sie nur auf eng­
lisch singen. Play lt loudl 
(up-records). U. B. 

Achtung,Musik - und macher und Kultu : - . Theatergruppen Film esse h· b . rJmtiatJven . • e-Il I, •m neuen Kult 
. - Wenn Ihr Inter-rums/Ruhrfestspiele zu 

unnfo.5 des jungen fo­lum
K

Ende Juli folgende ;�chem�n, schickt bis · ontaktadresse � 1 
� ormationen ab· 2. Welches Pro ra:n e e,�nnumer. · 

3. Gagenvorste� m WJrd gespielt? 4. Pläne für d 
u�gen. 

Das letzte Kult
as
o 

;'l�chste Jahr. 
zw ' J  nn,o WUrd . 

d . eJ ahren über 18 000 e m en vergangeneo VIele Gewerkschaft J
mal verkauft und war ru· und So · 1 . er, ugendgru r 

Kult ·: arbeJter ein hilfreich 
G_Pen, Kultur­

DM �dr
o 5 er�cheint im Oktob

er atgeber. Das . esse: Junges fo er und kostet 8,-4350 Recklinghausen 
� ";�· Ruhrfestspielhaus ' e e•on (02361) 1_5521:  

* * * * * * * * * * * * *  

Wer dM Ritlel plölt UDd bis zum 31. JuH eiDe 
Postkarte mit dem Lösllllp"ort ID DDS iesdlickt 
bat, almmt ID der Verlosuna YOD fiiDf Plattea­
aeuencbeillaaaea lUid fiiDf Biidlem über den 
Ostenuncb teU. E..-e Pottkarte mUt ibr 10 
folpade AllreM seadca: Redlkdon e1u, Poet­
flldl 789, 4600 Dortmud. 
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"Fahren ohne Fahrerlaub­
nis" lauten dieAnldagen,die sich besonders jetzt in der 
Sommerzeit bei den Ju­
gendgerichten wieder bäu- -
fen. Betroffen sind Mofa­
fahrer, die ihre Kiste durch 
unerlaubte "Bastelarbeit" 
in heiße Masc�en umge­
baut haben und dann mit bis 
zu 100 kmlh von der Polizei 
geschnappt wurden. Eine 
teure Sache und gefährlich 
noch dazu! Denn Bremsen 
und Rahmen von Mofas 
sind für gemütliche 25 kmlh 
gebaut. Und nicht für mehr. 
Der Bremsweg ist dann viel 
länger. Dadurch werden 
viele Unfälle verursacht. 
Und keine Versicherung· 
zahlt, wenn das Mofa frisiert 
war. Man muß nicht über­
mäßig schwarzsehen, um da 
gleich ein paar tausend 
Märker vor Augen zu ha­
ben, die bei einem Auto­
schaden oder gar bei Kran­
kenhauskosten zusammen­
kommen! 
Hobby-Frisierer, die wie-

l Eine Aus­
steßung zum 
Anfassen 

derholt geschnappt wurden, 
kommen auch nicht mehr 
mit Verkehrsunterricht 
oder mit Geldbußen davon. 
Da wartet dann der Knast, 
nicht unter 6 Monaten! 
Klar, an 5einer Kiste rum­
rubasteln ist 'ne tolle Sache. 
Nutzt das dazu, eure Zwei­
räder in Schuß zu halten. 
Manche Jugendzentren ha­
ben dafür Werkstätten ein­
gerichtet, wo man sein Mofa 
reparieren und pflegen 
kann. Da kann man gemein-

Eine sehenswerte Ausstel­lung löuft noch bis Ende September in einer alten Fa­brikhalle des Hamburger Arbeiterviertels Barmbeck. " Vorwärts und nicht verges­
sen" heißt das Thema, und in Erinnerung gerufen werden sollen die Arbeits- und Le­bensbedingungen der Men-schen in den dm'ßiger Jah- -D '"7 ,.-� ��'!· en Arbeitsplatz eines ",.:r-::4 � 1�reters auf der Werft kann w lölnß 8S �n da begutachten, die " as ..,.... 
Burgerschaftswahl von 1931 an_hand von Wahlplakaten ganze 
::"m':';ifr:;;n U::rr:b��= Theater?:!, 
Iungen und Büchern aus ...,ru: JUi 
dll/lltlligen SPD- und Unter diesem Motto veran-
KPD- Verlagen schmökern staltet das junge fo�m!R�-
1n dem Besucherbuch wdr festspiele vom 8. bt� lOT 

!-unter anderem zu lesen: tober ein b�deswettes re. -
"Die Ausstellung ist toll. Sie fen für engag�ertes �eate� tn 
zu sehen macht mich wü- Recklinghausen. Emgela �n 
tend, daß man im Ge- sind dazu Jugendtheater, frete 
SchichiSunterricht in der Theatergruppen, A�toren, 
Schule kein Wort über Ar- Schauspieler, Masken�ildner, 
beiter- undFrauenbewegung Musiker und.· •• In emer er-
erfiihrt." 

sam Werkzeug benutzen 
und die Kniffe von anderen 
Mofafans abgucken. Das 
kann man auch brauchen, 
wenn man dann ein richtiges 
Motorrad fahren darf. Viel­
leicht gibt es bei euch am 
Ort auch einen Kuhle-

Wampe-Motorrad-Klub, 
der euch mit Rat und Tat zur 
Seite stehen kann. Fragt 
doch mal beim Verbands­
sprecher nach: Klaus Wag­
ner, Lührmannstraße 8, 
4600 Dortmund 30. 

sten Einladung heißt es: "W}f 
möchten alle die einladen, die 
immer noch aufrnüpfen mit 
Theater, die Theater machen, 
weil sie glauben, daß unser 
Land und Leben, unsere Ar­

beitsbedingungen und Um­
welt viel besser sein könnten, 
die sich und andem Mut ma­
chen wollen und Kraft und 
Hoffnungen, den täglichen 
Kampf nicht aufzugeben.". 
Anmeldung und Informauon 
bei: Junges forum, R�hrfest­
spielhaus, 4350 Recklinghau­
sen, Telefon (0 23 61) 

1 55 21. 

Aufruf zum 
9• Detmolder 

Kunstmarkt 

b. 19 der "9. Det­
vom 17. IS • rkt" sUJtt. molder Kunstrr_I'Jhe Kunst· 
Alle fortschrittllc n 
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e
_nden 
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Pfingsten '83 schon was 
vor? Bestimmt nicht. Dann 
kreidet euch jetzt schon 
mal ganz dick und rot ln eu· 
rem Kalender an: Pfingsten 
1 983  findet das nächste Fe­
stival der Jugend statt! I I  

Erinnert Ihr euch noch? 
Junl 1981: 210000 Jugend· 
liehe waren beim Festival 
der Jugend ln Dortmund, 
beim größten Jugendtref· 
fen der Bundesrepubllk, 
veranstaltet von der SDAJ 
und dem MSB Spartakus. 
Rock gegen Raketen! Punk 
statt Panzer! Reggae statt 
Reaganl Das war unsere 
Sprache, unsere Musik, 
unser VVunsch nach Frie­
den. 
Beim letzten Festival trafen 
sich Hausbesetzer, Frau-

engruppen, Frledenslnltla· 
tlven, Fotoamateure, Ju· 
gendzentrumsleute, Sport· 
ler, Schwulengruppen, Ju­
gendvertreter, Zeitungs­
mseher und und und. Rock 
und Punk, Folklore und 
Liedermacher, Diskus­
sionsrundeo und Fllmpro­
gremm, Gäste aus aller 
VVelt, du und Ich. Die SDAJ 
und der MSB Spartakus Ia· 
den euch jetzt schon alle 
wieder ein und noch viel 
mehr. Macht mltl VVas 
wünscht Ihr euch fürs Fe­
stival? VVelche Stars und 
Gruppen wollt Ihr hören? 
Peter Maffay? bota1 Udo 
Llndenberg? Hannes Ws· 

bepinseln, damit nichts 
austrocknet. 

Leute, vergeßt die langwei­
ligen Würstchen und Kote­
letts beim nächsten Grill· 
abend. Krabbenspieße, ge­
füllte Calamari und mari­
nierte Schwertfisch-Steaks 
sind besondere Meere 

1. Fisch immer vorher siiu­
bem, ausnehmen, ent- . 

Marinaden braucht man, 
um den Fisch vorher reinzu­
legen und ihn nachher da­
mit zu bepinseln. Sie beste­
hen immer aus 01, etwas Zi· 
trone (oder Essig) und vie­
len Gewürzen. Salz, Pfeffer, 
Paprika, Knoblauch, ga� 
fein gehackte zw· ln sind 

likate a"' 
den .���!��\ eine f!MI�rt l..,l'!lll• 
schmaMtiiiiM 
spec 
Wenn c 
beim sengrillen keine 
Grenzen gesetzt sind, soll­
ten auf jeden Fall folgende 
Grundregeln eingehalten 
werden: 

schuppen. 
2. Siiuern (mit Zitro 
salzen o i'rt.:IMri'll lld� :lllliii 

WICkeln, 
dafür gesehenen 

-Korb benutzen oder 
ganz besonders vorsichtig 
wenden. 
4. Bei dicken Fischen die 
Haut im 4-cm-Abstand ein­
ritzen und besonders gut 

Mindestbedi u Mit 
fri . 

,_..",_. �-�''= us-
G omaten 

atenmark geben 
übrigens immer einen her­
vorragenden Akzent. Ob 
vorher eingelegt oder nicht, 
der Fisch sollte beim Grillen 
immer mit dieser Marinade 
bepinselt werden. Und spä­
ter zum Essen gehört noch 
Zitrone, die jeder auf sein 
Meertier träufeln kann. 

der? VVIr werden sie fragen, 
ob sie kommen. 
VVas könntet lhr selber ma­
chen? Ein Theaterstück? 
Eine Auastellung? Kennt 
Ihr eine Rockband? Seid Ihr 
selber eine? Habt Ihr eine 
Fußballmannschaft? Habt 
Ihr Irgendein Hobby? Für 
alles und jeden soll wieder 
Platz sein! 
Das Festival der Jugend '83 
wird eine Drohung für die 
Mächtigen, die uns mit 
Hochrüstung und Jugend· 
arbeltsloslgkelt die Zukunft 
versauen. Es wird die Dro· 
hung mit dem Frieden, den 
wir alle erkämpfen. VVIr sind 
aufgestanden! Uns be­
kommt Ihr nicht mehr klein! 
VVIr wollen die Zukunft ln 
die eigenen Hände neh· 
menl 

Meeresfrüchte­
spieß -
ein Tip für 
Feinschmecker 

Pro Spieß einige Shrimps, 
ein lner Tintenflach 

ausge­
t•ll•lutrocken 

-"'· t�•er eine 
lioab'•.Uschel. 

-hc--� iJd pleßen 
tlnci!MIIIills andert· 

h 16 Stunden ln deiner 
Lieblingsmarinade ziehen 
lassen. VVährenddeasen 
eine Knoblauchsoße aus 
Mayonnaise, Crime Frat­
che, viel Knoblauch, Salz 
und Zitrone anrühren. 
VVenn die Spieße fertig 
gegrillt (probieren) sind, 
ln die Soße dippen und 
dazu ein kalter Schluck 
Mineralwasser oder Rose. 

p_�meen 
ru !ermine 

Trance 
17. 7., Wiesenlllal: 17. 1., Boben­
heim/Roxhelm. 

EDitaph 
. 

3.'7., Bad Beneburg; 17. 1., Andemadl. 

�m bei Leverfwsen; 13. 7., HermeslleU: 13. 7., Kahl. 
Franz K 
2. 7., 0ormagen; 3. 7., Doltmund;9. 7 . .  
Fuldl; 10. 7 . •  Herxhelm, 17. 7., Karls· dolf; 30. 7. '  Oorum. 
Cochlse 
3. 7., ldar.Obelsleln. 

Mlke Oldfleld 
30. 9., Kiel; 1. 10. ,  Westberlin; 2. 10 . . 
Hamburg; 3. 10., Hamburg; 4. 10 . . 
Bramen; 6. 10., Hannover; 7. 10.,  Mün· 
ster; 8. 10.,  Essen; 10. 10. , Kassel: 
1 1 . 10 .• Saalbrllcken; 12. 10 . . Karlsru· 
he; 13. 10., Heidelberg; 15. 10.,  flank· 
furt; 17. 10. , WüJZbzrg; 18. 10., Nüm· betg; 19. 10 . . Nürnberg; 20. 10.,  S1ult· gart; 21 .  10., Freiburg; 23. 10., Passau; 
24. 10., München; 25. 10., Ulm; 
26. 10. ,  Friedrichshafen; 27. 10. , Auga­
burg. 

Rodgou Monotones· 
8. 8 . .  Hanau; 13. 8. ,  Schwalmstadt; 
14. 8 . . Schwalmstadt 20. 8., Eiderflkl; 22. 8., Fechenhelm/Frankfurt: 27. 8 .• 
Bad Homburg; 28. 8., Königstein. 

Bernle's Autobahn-Band 
3. 7 . ,  Lage; 15. 7 .• Malnz: 16. 7., Kltzln· gen: 17. 7., Lennestadi-Grevenblilck; 24. 7., Petersbach (F);25. 7. , Frankfurt. 

Cscumen 
10. 7 .• Augsburg. 

Blues Co 
17. 7., Trawmünde; 18. 7. , Oldenburg: 
19./20. 7 .• Westberlin; 21.  7 . . Hertord: 22. 7., Herford. 

Jürgen SloDianka 2. 7., Hattlngen; �1. 7., Schwwmstedt. 
Florlan Poser mit Llfellne 
8. 7., Luxemburg; 9. 7., Trier. 
Druckknöofe 
2. 7., Kiel; 3. '1. ,  Langenbefg; 10. 7., 
llendlelm: 31. 7., Bramsc:he. 
Delta Blues Band 
3. 7.. Rheda-Wiedenbrilck; 24. 7., Frankfurt; 23. 7., Gteeen; 25. 7., Rhein­
berg. 
Olive Meanev 
7. 7 .• Heldelberg; 1ft. 7 .• Ostertai/Oden­WIId; 1 1 .  7 . ,  llergkamen; 24. 7 . •  lim· burg; 28. 7 .. Osterlll; 30. 7.' Kalllrulle. 
MetroDolltao 
10. bis 1�. 7., Westberlln. 

�� 8 . . Bremen: 27. 8 . •  Bad Segeberg; 28. 8.,  Bad Segeberg; 
31.  8..  Dortmund; 2. 9., KOlli; 3. 9.,  
KOlli; 4. 9 . ,  Westber1in; 22. 9., Mann· 
heim; 24. 9.,  Basel; 27, 9., Frankfurt; 28. 9.,  Frankfurt; 1. 1 0. ,  München. 

Delta Blues Band 
3. 7., Rheda-WiedenbrilcX, Festival; 23. 7., Gießen; 24. 7., Frankfurt. 

ZuDfaelaenhansel 
3. � . • -MaibedWii:Z; 10. 7., Lünen; 
17. 7., Lennestadt 18. 7., Frankfurt; 26. 7. ,  Leverfwsen. 

Klaus Hoffmann • 1. 7 .• Gllpplngen: 2. 7 . ,  Backnang; 3. 7 . •  
Schwlbisch Hall; 10. 7. , Dortrnund: 
16. 7., DOsseldorf; 22. 7 . ,  Mari; 26. 7., 
leverkusen; 28. 7 . ,  Dortmund. 
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Das verbarrikadierte 
Tor der Gesamtschule 
in Köln-Holweide 
macht deutlich: Hier 
wird gestreikt ! Der 
Grund: Die Angriffe 
auf die Gesamtschule 
häufen sich. Die Kul­
tusminister beschlossen 
neue Regelungen, die 
nur Verschlechterun­
gen bringen. Dagegen 
gibt es massenhaften 
Protest - nicht nur in 
Holweide. Zehntau­
seode von Schülern, 
Lebrem und Eltern 
gingen im Mai auf die • 
Straße. Ihr Forderung: . 

Nach der neuen Regelung 
müssen die Schüler sich 
schon in der siebten Klas-­
se, statt wie vorher erst in 
der 10., entscheiden, wel­
chen Schulabschluß sie 
machen wollen. Wer in die 
Oberstufe will, muß be­
stimmte Fächer in Kursen 
belegen und pauken, um 
den geforderten Zensu­
reqdurchschnitt :z;u brin­
gen. Was die Herren und 
Damen Minister so vor­
nehm als "Differenzie­
rung" umschreiben, ist in 
Wirklichkeit knallharte . 
Auslese. Zum Vergleich: 
Gymnasiasten müssen für 
den Übergang in die Ober-

. stufe nur einen Noten­
durchschnitt von 4,0 ha­
ben -von Gesamtschülern 
wird demnächst ein 
Schnitt von 3,0 verlangt! 
Die Absicht ist klar: So­
wenig Schüler wie möglich 
sollen das Abitur machen. 
Was die Kultusminister 
der Bundesländer Ende 
Mai in einer "Rahmenver­
einbarung" beschlossen 
haben, ist also im Grunde 
nichts anderes als die Ver­
lagerung des alten drei­
gliedeigen Schulsystems -
Hauptschule, Realschule 
und Gymnasium - in die 
Gesamtschule. 
Und damit nicht genug: 
Weil auch an den Gesamt­
schulen der Rotstift wütet, 
werden mehr Lehrerstel­
len gestrichen. Das geht 
auf Kosten von Förderung 
und Freizeitmöglichkeiten 
für die Schüler. 
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DIE 

Warum die Gesamtschule 
besser ist: 

Warum sie die Gesamt­
schule einfach besser fin­
det als herkömmliche 

· Schulen, begründet An­
drea Schmitt, Schülerin 
der neunten Klasse an der 
Gesamtschule Holweide 
in Köln, so: "Also erst mal 
finde ich es gut, daß wir 
eine Ganztagsschule sind. 
Dadurch lernt man die 
Lehrer und die Mitschüler 
besser kennen. Es gibt ein 
sehr gutes Vertrauensver­
hältnis zu den Lehrern. 
Wir haben auch ein tolles 

· Freizeitangebot an unse­
rer Schule. Es gibt ver­
schiedtme AGs, _zum ltei-

spiel Sport, Kochen, Strik­
ken, Werken, Teestube 
und so weiter. Wir können 
mit der schuleigenen Vi­
deo-Ausrüstung sogar ein 
eigenes Schülerfernsehen 
machen. 
Wer. im Unterricht nicht 
mitkommt, dem helfen die 
Lehrer. Es gibt auch be­
sondere Förderkurse. Ich 
war zuerst auf der Haupt­
schule, da war das nicht so 
gut. Ich war echt froh, daß 
ich noch im fünften Schul­
jahr auf die Gesamtschule 
wechseln konnte." 

I" • 

Das kai1!� t·· _an 
tun: 

An der Schule und bei den 
Eltern ganz viele Unter�: 
schriften für die Erhaltunf·:­
der Gesamtschule sam�· 
meln und dann mit del:; 
g�en Klasse die Land.';. 
tagsabgeordneten �uret;' 
Stadt besuchen. Die haben · 
nämlich die Möglichkeit, 
im Landtag für die Rück­
nahme der neuen Rege­
lungen einzutreten. 

· Artikel für die Schülerzei-t 
tung schreiben. Und viel� 
Leserbriefe an die örtliche 
Zeitung. So kann man s�:;l- · 
nen Protest auch öffentlich 
machen! · '. 

Sprecht mit euren Eltern; 
und überzeugt sie davon, 
eure Aktionen zu unter­
stützen und selber was zu 
machen. 

· Bei diesen Adressen kimn 
· man weitere Informatio

A nen und örtliche Kontakt"W adressen bekommen: 

Konferenz der Landes­
schülervertretun�n 
c/o . Landesschülervertre­
tung NRW, 
Friedrichstr. 61a 
4000 Düsseldorf 

Gewerkschaft 
Erziehung und. 

Wissenschaft 
Nünning­

straße 1 
4300 Essen · 

Gemeinnützige 
Gesellschaft Gesamt­

schule 
4600 Dortmund 12 
Postfach 120406 



"REDS" - nur 
Herz und Schmerz? 

" REDS" ist ohne Zweife l 
ein Hol lywood-Spektakel 
mit allem Drumherum" 
( Zitat aus e lan), dem kann 
ich vol l zustimmen. Pro­
duktionskosten von 40 
Millionen Dollar, nam­
hafte Schau pieler und 
eine k räftige Spritze Herz 
und Schmerz. Ihr habt 
wohl recht, wenn Ihr 
schreibt, daß es ein heißes 
Eisen ist , welches Warren 
Beatty in dem Film 
"REDS" anfaßt. aNur, die Oktoberrevolu­

W ion und die Kämpfe der 
Arbeiter in den Gewerk­
schaften sowie die Verur­
teilung des 1 .  Weltkrieges 
kommen zu kurz. Schade, 
daß der Fil m  nur für Leute 
gedreht wurde, die sich in 
größerem Maße auch mit 
diesen Problernen be­
schäftigt haben, und nicht 
die Leute anspricht, die 
sieb am Wochenende in 
ihre Kinotraumwelt flüch­
ten. Ich möchte behaup­
ten, daß ein "unpoliti­
scher" Zuschauer kaum 
etwas verstanden haben 
dürfte. Ich würde e be­
grüßen, wenn durch diesen 
Brief eine Diskussion ent­
facht würde. 

Kornelia Slappa 
Köln 

------
Aufgehetzt 

Positiv an Ihrer Zeitschrift 
finde ich, daß Sie sieb vie l 
mit · Randgruppen wie 

Ausländer, Frauen in 
Männerberufen usw. be­
. chäftige n .  Mir geht es 
aber absolut gegen den 
Strich, daß Sie die Sowjets 
immer als die "Guten" 
und die Amis immer als 
die ,,Buhmänner'' hinstel­
len. Dazu kann ich sagen, 
daß die Sowjets genauso 
aggressiv sind wie die 
Amis in puncto Aufrü­
stung und Kriegslust. Ihre 
Zeitung informiert zu ein­
seitig, zu russenfreundlich. 
Ich fühle mich durch Ihre 
Zeitung aufgehetzt gegen 
kapitalistische StaateiL 
Von Umwelt chutz z. B .  ist 
in Ihrer Zeitschrift nichts 
zu lesen.  I mmer nur poli­
tisch, nichts Neutrales. Ich 
bin nicht gewillt, mich ein­
seitig aufhetzen zu lasse n .  

Regina Huss 
Herscheid 

Nicht nur Raketen 
abzählen 

Jch lese Euer Magazin 
schon sehr lange und fin­
de, daß die elan in dieser 
Zeit noch engagierter und 
treffender auf die Pro­
bleme der Jugend in unse­
rem Land eingeht. Be on­
ders gut gefallen mir auch 
die Reportagen über die 
Befreiungsbewegungen iu 
M ittel- und Südamerika 
und in Afrika und die In­
terviews aus den sozialisti­
schen Ländern . Wichtig 
finde ich auch, daß Ihr zum 
Thema Frieden nicht nur, 
wie andere, Raketen und 
sonstige Waffen abzählt, 
sondern die konkreten 
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Abrüstungsvorschläge der 
Sowjetunion bekannt­
macht und praktische Tips 
gebt, wie jeder einzelne 
von uns in Friedensinitia­
tiven, in Schulen und Be­
trieben für den Frieden 
kämpfen kann. 

Ulrike Scheibling 
Celle 

Mit l 7  
von zu Hause weg 

Ich selbst bin vor einem 
Jahr von zu Hause abge­
hauen. Meine Eltem wa­
ren gernein und gehässig 
zu mir. Ich bekam jeden 
Tag zu spüren,  daß ich das 
4. Kind und das 5. Rad am 
Wagen war. Ich selb t war 
mit mir auch nicht zufrie­
den, weil ich verschiede­
nes angefangen und nicht 
fertig gemacht habe, z. B. 
BerufsfachschuJe : nach 
einem halben J ahr abge­
brochen oder Ausbildung 
als Friseuse : wegen A ller­
gie arbeitsunfähig ge­
schrieben.  Ich wollte dann 
einen ganz neuen Anfang 
machen und ein andere 
Leben haben, als meine 
Eltern es von mir verlang­
ten. Nun habe ich es er­
reicht, mir ein besseres 
Leben zu schaffen und 
mich gegen die Scheiße in 
unserem Land zu wehren. 
Ich bin überzeugt davon, 
daß ich vor einem Jahr das 
Beste gemacht habe, was 
ich je machen konnte. I n­
zwischen verstehen meine 
Eltern mich und ich sie 
auch. Sie überlegen sich ja 
meistens erst dann,  was sie 
falsch gemacht haben, 
wenn man von zu Hause 
weg ist. 

Brigitte Benfer 
Stuftgart 

Keine 
Problemlösungen 

Wir, v.vei Frauen au Kas­
sel, finden die elan eigent­
lich ganz tol l .  Eure Ak­
tionsbeschreibungen und 
Ideen für neue Aktionen 
sind gut. Aber der Artikel 
"Nichts wie weg" ist uns 
ziemlich sauer aufgesto­
ßen .  Wir finden, daß der 
Artikel sehr oberflächlich 
und ohne Aufzeichnungen 
von Problemlösungen ist. 
An die Zeitsch rift elan ha­
ben wir höhere Ansprü­
che. Zuminde t den, daß 
ihr Ursachen und Lö­
sungswege bei so einem 
Knatsch bringt . Wir selbst 
sind von zu Hause ausge­
zogen weil wir . die glei­
chen oder ähnliche 
Schwierigkeiten hatten. 

Carmen und Marion 
Eschenstruth 

Klein und gar nicht 
"fein" 

Obwohl ich davon über­
zeugt bi n, daß die Aufkle-

Kleinanzeigen 
Kleinanzeigen für die Au­
gust-Ausgabe bis zum 
7. Juli einsenden an: Re­
daktion elan, Postfach 789, 
4600 Dortmund. Kosten­
punkt: 1 DM/Zelle, kom­
merzielle Anzeigen 4 
DM/Zelle. Es werden nur 
Anzeigen mit Adressen 
oder Telefonnummern ver­
öffentlicht. 

* 
Wanted: Zoffi-Zombl, der 
den Witz mit dem rosaroten 

ber . ,frauenfeindlich" auf 
den betreffenden Schau­
fenstern, Bonzenautos. 
Chauvijacken etc. nicht 
l ange zu sehen . ein wer­
den ist es doch eine winzi­
ge, kurzfristige Aktion. die 
viel leicht hilft, klarzustel­
len, daß wir uns D iskrimi­
nierung. Chauvinismus 
und jegliche Frauenfeind­
lichkeit in ihrer ganzen 
Vielschichtigkeil und Ab-

tufung nicht mehr bieten 
lasse n !  Könntet l b r  n icht 
solche Aufkleber herstel­
len. die nicht mehr zu lö­
sen ind ? !  

Gerlinde Sellig 
Adelebsen 

Die Aufkleber gibt' jetzt 
"was ·erfest",  Farbe 
Gelb/Schwarz und 1 5  x 8 cm 
groß. I Autldeber kostet 30 
Pfennig, 10 Stück 2 DM, 50 
Stück 8 DM. Betrag in Brief­
marken plus 60 Pfennig 
Rückporto beilegen. Zu be­
stellen bei elan, Po tfach 789, 
4600 Dortmund. 

Gummikänguruh so gut 
kennt. Bitte sofort melden bei 
Toddy Rosenbaum, Auf den 
Hunnen 39, 2800 Bremen, 
Tel. (04 21 ) 64 3643 .  

* 
Mitfahrgelegenheit nach 
Kopenhagen für 2 Pers. An­
fang August. B.  Woznlak. 
Staufenstr. 6, 4600 Dort­
mund. 

* 
Suche günstige, gebr. Mo-
torrad-Bekleidung, Gr. 38, 
Helm, Stiefel (Gr. 37). M. 
Daub, Päßken 2, 4300 Essen 
1 ,  Tel. (0201 ) 74 4 1 31 ,  
abends. 

Käpt ' n  Ketchup kommt nicht 
wieder 
Käpt ' n  Ketchup ist Illusion 

Affll.CJbS s�N � 
Die neue Band Die neue LP 

PLÄNE 88300 
Zu haben in den Collecti v-Buch· 
läden oder direkt bei � 
Pläne , pf 827 , 46 Dortmund � 
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F 2835 E 
Weltkreis-Vertags-GmbH, Postfach 789, 
4600 Dortmund 1 

PRAKTICA 

re� 
meras für 

Das neue PRAKTICA-B-Sy­
stem - modernste Fototech­
nik für vielseitiges und auto­
matisches Fotografieren . 
Kleinbild-Spiegelreflexkame­
ras mit hochintegrierter Mi­
kroelektronik in praxisge­
recht abgestufter Ausstat­
tung. Dazu ein umfangreiches 
Programm hochleistungsfä­
higer PRAKTICA-Objektive 
mit dem neuen PRAKTICA­
Bajonettanschluß sowie Er­
gänzungsgeräten für fotogra­
fische Spezialgebiete. 

Kombinat VEB PE NTACON DRESDEN 
Exporteur: HEIM-ELB�RII: EXPORT-IMPORT · 

Volkseigener Aullenhandelsbetrieb der 
Deutschen Demoktatischen Republik 

isches 

PRAKTICA B 1 00 
Automatische Belichtungszeitensteue­
rung von 1 s bis 1 /1000 s, Belichtungs­
zeitenvorinformation durch Meßwerk­
zeiger und Blendenwertanzeige im Su­
cher, Korrekturwerteingabe, Scharfein­
stellen nach neuartigem Tripelmeßkeil 

PRAKTICA B 200 
Automatische Belichtungszeltensteue­
rung von 40 s bis 1 /1 000 s, bei Teilau­
tomatik Festzelten von 1 s bis 1 11 000 s, 
Belichtungszeitenvorinformation durch 
Leuchtdioden und Blendenwertanzeige 
Im Sucher, Meßwertspeicherung und 
Korrekturwertelngabe, Scharfeinstellen 
nach neuartigem Trlpelmeßkeil 

Besuchen Sie uns im Messehaus BUGRA 


